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Nr. 36. 


Geſetzgebung. 

Sicherlich verdient daſſelbe Mitleid wie der durch 
ſeine eigenen Gebrechen erwerblos Gewordene jener, 
den dieſes Mißgeſchick durch die Gebrechen der Geſell⸗ 
ſchaft ereilt hat. Kein Vernünftiger wird im Ernſte 
irgend einem Menſchen das Recht auf den Unterhalt, 
auf den unbedingt nothwendigen Unterhalt, beſtreiten 
wollen; aber wir glauben, daß die Verwirklichung 
dieſes Zieles ſich ſehr wohl durch die Organiſation 
des Arbeitsnachweiſes, wie wir ſie kurz angedeutet 
haben, durch die beſſere Vertheilung und ev. Schaffung 
von Nothſtandsarbeiten und durch die Hilfsmittel der 
öffentlichen Unterſtützung erreichen läßt. Zum Gegen⸗ 
ſtand einer Verſicherung, beſonders einer ſtaatlichen, 
ſcheint ſich aber der Arbeitsmangel und die Arbeits⸗ 
beſchaffung weniger zu eignen. 

Mit Hilfe der Verſicherung pflegt man ſich gegen 
Ereigniſſe zu ſchützen, dle erſtens im weſentlichen un⸗ 
vermeidlich, zweitens leicht feſtſtellbar ſind, und die 
drittens mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit wiederkehren. 
Dieſe drei Bedingungen treffen auf den Arbeitsmangel 
nicht zu. Der Arbeitsmangel iſt nicht unvermeidlich, 
wenigſtens hoffen wir, daß er auf dem von uns an⸗ 
gedeuteten Wege mit Erfolg bekämpft werden kann. 
Der Arbeitsmangel iſt zweitens nicht leicht erkennbar, 
d. h. der unverſchuldete; der durch Faulheit und 
ſonſtige Verſchulden verurſachte Arbeitsmangel kann 
aber ſelbſtverſtändlich jener Verſicherung nicht unter⸗ 
liegen. An dieſer Schwierigkeit, die verſchuldete von 
der unverſchuldeten Arbeits⸗ und Stellenloſigkeit zu 
unterſcheiden, dürfte der Verſuch einer ſtagtlichen Ver⸗ 
ſicherung ſcheitern. Wie will der Staat feſtſtellen, ob 
der Verluſt einer Stellung durch eigene Schuld herbei⸗ 
geführt wurde oder nicht? Aus dem Zeugniß? Nun, 
man weiß, was auf dieſe Zeugniſſe im allgemeinen zu 
geben iſt, die einerſeits vielfach gewiſſe Rückſichten 
nehmen, und denen andererſeits oft die entgegengeſetzte 
Anſicht des Arbeitnehmers gegenüberſtehen wird. Weit 
leichter iſt dagegen dieſe Schwlerigkeit zu überwinden, 
wenn es ſich um einen enger begrenzten Kreis handelt, 
für den die Gegenſeitigkeitsverſicherung in Kraft treten 
ſoll. Drittens aber, und darin liegt ein weiteres 
Hinderniß, erfüllt der Arbeitsmangel nicht die Be⸗ 
dingung einer gewiſſen regelmäßigen Wiederkehr. In 
guten Jahren tritt er weniger auf, in ſchlechten ſtärker; 
häufen ſich ſchlechte Jahre, jo wäre der Zuſammen⸗ 
bruch jener Verſicherung kaum zu vermeiden, will 
man nicht ſo hohe Verſicherungsbeiträge fordern, daß 
die Maſſe der ungelernten Arbeiter ſie eben nicht er⸗ 
ſchwingen könnte. 
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nicht eignet. 
privaten Vereinigungen für dieſe Form der Verſicherung 
noch eine große Zukunft vorhanden. Ein großer Theil 
der Gewerkvereine, der Gewerkſchaften und auch einige 
kaufmänntſche Vereinigungen haben bereits Kaſſen zur 
Unterſtützung bei eintretender Arbeitsloſigkeit gegründet, 
und ſoweit ſich erſehen läßt, haben dleſe Verſuche ſich 
vollauf bewährt. Die von uns erwähnten Uebelſtände 
treten eben, wie ſchon bemerkt, bei der Verſicherung 
in engeren Verbänden in weit geringerem Umfang 
oder garnicht auf. Hier iſt eine genauere Kontrole 
möglich, hier können auch höhere Beiträge erhoben 
werden, denn es wird ſich doch nur um Vereinigungen 
der beſſer Geſtellten, der gelernten Arbeiter handeln. 


Für die große Maſſe der ungelernten Arbeiter jcheint | 3 


uns dagegen die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit 
wenig Ausſicht auf Verwirklichung zu haben. Hier 
wird ein umfaſſender Arbeitsnachweis und die aus⸗ 
helfende Thätigkeit der Gemeinden die ſchlimmſten 
Nothſtände beſeitigen müſſen. 

Alles in Allem können wir alſo dem Gedanken 
der Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit nur eine be⸗ 
dingte Geltung zuerkennen. Aber auf dieſem be⸗ 
ſchränkten Gebiet vermag jeder neue Schritt der 
ſozialen Reform zweifellos ſegensreich zu wirken und 
Großes zu leiſten; und vielleicht wird — manche Ans 
zeichen laſſen darauf ſchlleßen — ſchon die nächſte 
Zeit erfreuliche Erfolge dieſer hochwichtigen Be⸗ 
ſtrebungen zeitigen. 


Deutſcher Reichstag. 
46. Sitzung vom 10. Februar. 

Dle Berathung des Poſtetats wird fortgeſetzt. 

Die Commiſſion hat die im Etat beantragte Um⸗ 
wandlung der einen von den 3 Direktorſtellen (mit 
15,000 Mk. Gehalt) in eine Unterſtaatsſekretär⸗Stelle 
(mit 20,000 Mk.) geſtrichen. 

Abg. Müller: Sagan (freiſ. Vg.) führt kurz 
aus, wieſo ſich dieſer Beſchluß rechtfertige und erörtert 
näher die Thatſache, daß den Poſtaſſiſtenten die Sek⸗ 
retär⸗Carrière verſchloſſen ſei. Das Reglement müſſe 
in dieſer Beziehang entſchieden eine Aenderung er⸗ 
fahren. Der Poſtaſſiſtentenverband verdiene jedenfalls 
die weitgehendſte Berückſichtigung; die Poſtverwaltung 
ſuche denſelben aber in jeder Weiſe zu unterdrücken. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) äußert ſich dem 
Abg. Schönlung gegenüber dahin, daß Deutſchland 
mit dem gegenwärtigen Chef des Reichspoſtweſens 
v. Stephan unbedingt zufrieden ſein könne; letzterer 
finde im ganzen Auslande Anerkennung. 

Abg. Groeber (Ctr.) bittet den Reichstag, die 
im Etat vorgeſchlagene Stelle eines vortragenden 
Rathes abzulehnen, da im Reichspoſtamt dieſer Poſten 


bereits ausreichend vertreten ſei. 


Staatsſekretär v. Stephan beſchäftigt ſich mit 


Sans Kringeln gar luſtig auf die Fenſterſcheiben malen, die 


Ob auch den Sündern w 
Das Scheinen als das ae 
Scheinheilige verbrauchen ficher 
Den allermeiſten Heiligenſchein. 
9 Os waldt Schmidt. 
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Vorfrühling. 


Von Benno Waldeck. 


Nachdruck verboten. 
Von jenen Grenzen, 


A ME ' 5 8 7 — der 
Sterblichen feſtgeſetzt hat, um die Jahreszeiten von 
8 zu trennen, weiß die Natur ſelber herzlich 
wenig. In den meiſten Fällen wird ſie ſich ihnen 
wohl fügen. Aber es kommt auch oft genug vor, daß 
fie diejelben verwiſcht und ihren eigenen Weg geht. 
So ſetzt der Kalender das Eintreten des Frühlings 
bekanntlich erſt in das Ende des März, ohne ſich 
darum zu kümmern, daß die Sendboten diejer herr⸗ 
lichſten aller Jahreszeiten oft genug ſchon um ein 
Beträchtliches früher ſich bei uns einzuſtellen pflegen. 
Der Deutſche hat übrigens ſeine beſtimmten Merkmale, 
aus denen er den Schluß zieht, daß der Frühling 
bereits ſeinen Einzug gehalten hat. Sie offenbaren 
ſich in der Natur ſowohl als auch in der 
Thier⸗ und Pflanzenwelt. Frühling iſt für ihn, 
ſobald das erſte Veilchen aus dem Schnee 
guckt oder einer der gefiederten Bewohner der 
Luft, welche während der kalten Jahreszeit 
ihren Aufenthalt unter dem ſüdlichen Himmel ge- 
nommen, wieder zu uns zurückgekehrt iſt. Allein der 


Wechſel von dem Winter, dieſer rauheſten aller Zeit⸗ 
ſpannen, zum blüthengeſchmückten, roſenduftenden Lenz 
vollziebt ſich doch nicht mit einem Male und ohne 


der ſchelmiſche Gott der Liebe 


jeden Uebergang. Ehe 
f be ſeinem Geſchoſſe ver⸗ 


das Herz des Menſchen mit 
wundet, ſchnellt er vorher zur Probe einen oder 
mehrere ſeiner Pfeile vom Bogen. Nichts anders iſt 
es mit dem Frühling. Bevor er einzteht mit dem 
balſamiſchen Hauche, welchen er über Feld und Flur 
breitet, dem Blüthenflor, mit welchem ſich die Vegetation 
aufpußt, der Ueberfülle an Frohſinn, welche er dem 
Menſchen in die Seele zaubert, ſendet er Boten, die 
ihn ankündigen und Stimmung machen für ſeine Ein⸗ 
lehr. Es find dies die Sonnenſtrahlen, welche ihre 


Grashalme, welche ihre ſeidenweichen Spitzen neuglerig 
über den Schnee ſchicken, ſchließlich das Klingen und 
Singen in der Bruſt des Menſchen ſelber, wie es die 
Dichter fo oft gefchildert haben, wenn der Lenz eben 
erſt zaghaft verſchämt bei uns anpocht. 

ald folgen andere wichtige Erſcheinungen, welche 
den Beweis liefern, daß ſich ſeine Herrſchaft immer 
mehr befeſtigt. Primel und Wurikel ſticken ihre 
Muſter in Beete des Kunſtgartens, während zwiſchen 
dem Moosflaum um die Stämme der ehrwürdigen 
Baumrteſen die Wald⸗Anemone ihre Blüthen erſchlleßt. 
Im Hang ſingt die Schaar der Vögel um die Wette 
a dem Dichter, dem Sonntagskinde unter den Sterb⸗ 
Kr welchem es prophetiſch die eigene Stimmung 
8 der Bruſt offenbart, daß der Lenz gekommen. 
1 Leben ſpinnt ſich aus den geſchloſſenen Räumen 
hinaus ins Freie. Die dichte Hülle, mit welcher 
wir im Winter unſern Körper wider die Un⸗ 
bilden der kalten Witterung ſchirmen, fällt, um 
ihn nunmehr leicht und unbehindert daher 
ſchrelten zu laſſen. Dieſe Umwandlung aber 
wurde durch Frau Sonne zu Stande gebracht, die 
zufriedenen Antlitzes aus tlefblauem Dome herunter⸗ 
lacht. Mit Millionen von Fäden hat ſie ein goldenes 
Strahlennetz gewoben, in welchem Schmetterlinge 
gaukeln und Käfer die buntgetupſten Flügeldecken kokett 
ſpretzen. Selbſt der Abend bringt keinen Stillſtand 
in dies Getriebe. Bis faſt in den jungen Tag hinein 
ſingt die Nachtigall in der Weißdornhecke, und 
zwiſchen ihren ewig ſchönen Weiſen flüſtern Liebende 
ihre Schwüre und einen ſich Herzen zum ewigen 
Bunde. Das geſammte All ſteht unter dem Zauber, 
welchen die Natur durch dieſe prüchtige Metamorphoſe 
zu Stande gebracht hat. 


„Ein leiſes Athemholen 

Geht zitternd durch das Ries, 
Es beten ſtill verſtohlen 

Die Blumen ihr Abendlied 
Und an der grünen Halde, 
Da ſteht ein Reh und lauſcht 
Dem Ton der aus dem Walde 
Fern übers Waſſer rauſcht.“ 


Das allerdings iſt kaum mehr die Jahreszeit 
welcher unſere Betrachtung gilt — das 15 an zu 


Inſerale 


der Ablehnung der Uaterſtaatsſekretär⸗ Stelle, die 
weniger eine Geld- als eine Organiſationsfrage jet. 
Redner ſchildert ſodann den immer mehr geſtiegenen 
Umfang des Poſtweſens, und feiner Verwaltung; wäre 
ein Unterſtaatsſekretär früher gefordert worden, würde 
er zweifellos bewilligt worden ſein. 


Abg. v. Leipziger (fonf.) erklärt, daß feine 
Partei an dem Beſchluſſe der Commiſſion feſthalte, 
hauptſächlich mit Rückſicht auf die Finanzlage. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) äußert ſich in 
demſelben Sinne. 

Abg. Groeber (Ctr.) befürwortet nochmals 
ſeine vorherige Forderung. 

Abg. Schmidt ⸗ Sagan (fr. Vp.) Die vom 
Staatsſekretär angeführten Zahlen beweiſen zwar, daß 
eine Vermehrung der Kräfte nothwendig ſei, aber 
gäben keinen Anlaß, eine Gedaltserhöhung eintreten 


ſekretär wird einſtimmig abgelehnt. Gegen die Stim⸗ 
men der Conſervativen, Reichspartei und Natlonal⸗ 
liberalen wird der Antrag Groeber angenommen, 
ſtatt 20 vortragender Räthe und 4 Hilfsarbeitern unr 
19 der Erſteren und 5 Hllfsarbeſter zu bewilligen. 

Bei dem Titel 3: 96 „Geheime expedirende 
Sekretäre“ wird ſogleich die von der Commiſſion vor: 
geſchlagenen Reſolution debattirt: „bei der Aufſtellung 
des nächſten Etats für die Berathung der Gehälter 
der mittleren Beamten der Poſt und Telegraphle das 
Syſtem der Dienſtalterszulagen durchzuführen und 
auch für die Unterbeamten die baldige Durchführung 
in Ausſicht zu nehmen.“ 

Abg. Singer (Soz.) befürwortet die Reſolutlon, 
zu der ſelne Partei die nothwendigen Mittel bewilligen 
wolle. Im Futer dn der Unterbeamten müſſe zur 
Verbeſſerung Ihrer Lage beigetragen werden. 

Bundes ⸗Commiſſar Geheimrath Neumann 
ſtellt die Verhältniſſe der Unterbeamten als ſich ſtetig 
ne dar. Redner ſpricht gegen die Dienſtalters⸗ 

aſſen. 

Abg. Dr. Müller: Sagan (fr. Vp.) iſt der 
Reſolution geneigt. 

Bundesbevollmächtigter Geh. Rath Fiſcher: Den 
ſoctaldemokratiſchen Wünſchen hinſichtlich der Alters⸗ 
zulagen in allen Punkten gerecht zu werden, iſt un⸗ 
möglich; dazu wären Millionen erforderlich. 
Die Beamten werden nicht willkürlich behandelt; 
jede Behauptung im entgegengeſetzten Sinne weiſe ich 
entſchieden zurück. 

Abg. Gröber (tr.) ſpricht den Sozialdemo⸗ 
kraten die Befugniß ab, im Namen der Poſtunter⸗ 
beamten zu ſprechen. Der Reſolution ſteht Redner 
wohlwollend gegenüber. 

Abg. Bebel (Soz.): Die Gehaltsverhältniſſe 
ſeien nirgends ſo verworren, wie im Reſſort der 
Poſt; dieſelben bedürfen einer endlichen Regelung. 
Zunächſt können die Ueberſchüſſe der Poſt verwendet 
werden. 

Abg. Kardorff (Rp.) proteſtirt dagegen, daß 


Lenz ſelbſt mit all der Wonne, welche er über die 
Erde und ihre Bewohner zaubert. Aber wie zwiſchen 
dem Winter und dem Vorfrühling, ſo giebt es auch 
zwiſchen dieſem und dem Lenz keine ſicher erkennbaren 
Grenzen, keinerlei Unterſcheidungsmerkmale. Es ſind 
ſchier Zwillingsbrüder oder Geſchwiſter, von denen 
der eine um ein Weniges älter iſt als der andere. 
Heute glauben wir uns noch im Vorfrühling zu be⸗ 
finden, und einer der nächſten Tage verſetzt uns ſchon 
mitten hinein in den Lenz. Die Metamorphoſe, über 
welche dieſe Jahreszeit wie keine andere verfügt, geht 
überaus ſchnell vor ſich und iſt von überraſchender 
Wirkung. Wenige Stunden genügen, die noch ſoeben 
geſchloſſene Blüthe zu ſprengen; nach einer einzigen 
milden Nacht haben ſich die vorher nackten, braunen 
Sträucher mit lichtem Grün bedeckt. Wie die Pflanzen⸗, 
ſo ſcheint auch die Thierwelt nur auf den Lockruf 
der Natur geharrt zu haben, um bet ihrem erſten 
Wunſche zur Hand zu ſein. Auf den feinen Moos⸗ 
faſerchen ſpaziert allerhand buntſchillerndes Käfervolk 
einher, ſich neckend in dem Minnetreiben, wie es in 
der milden Luſt und den ermunternden Sonnenſtrahlen 
gezeitigt wird. 3 

Libellen ſchaukeln ſich über dem See, und in dem 
jungen Gezweige, das ſich eben erſt aus zarteſtem 
Blatt⸗ und Blüthenanſatz zuſammen gewoben, fingt 
die Schaar unſerer Waldvögel. Am meiſten aber 
wird der Menſch von dieſer Stimmung beeinflußt, 
welche der Frühling in ſeine Bruſt gießt. Hinaus 
aus den umſchloſſenen Zimmerräumen jagt es ihn 
ins Freie. Das iſt die Stimmung, in welcher der 
Dichter aus ruft: 


„Süße, heilige Natur, 

Führe mich auf Deiner Spur, 
Leite mich an Deiner Hand, 
Wie ein Kind am Gängelband! 


Wenn ich dann ermüdet bin, 
Sink' ich Dir am Buſen hin, 
Athmend ſüße Himmelluſt, 

Hangend an der Mutterbruſt! 


Oh, wie wohl iſt mir bei Dir! 
Will Dich lieben für und für: 
Leite mich auf Deiner Spur — 
Süße, heilige Natur! 
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13. Februar 1894. 


en Theil: 


Nach einer Erklärung des Abg. Dr. Ham ⸗ 
macher, daß er in der Commiſſion den Antrag 
auf Dienſtaltersklaſſen eingebracht habe, werden der 
Titel und die Reſolution bewilligt, ebenſo ſämmtliche 
Titel der Centralverwaltung. 

Das Haus vertagt ſich. 

Montag 1 Uhr: Weiterberathung (Betrlebsver⸗ 


waltung.) 
Schluß 41 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 12. Februar. 

Die Ausſichten des deutſch⸗ruſſiſchen Ver⸗ 
trages ſtellt der Berliner Correſpondent der „D. Z.“ 
in nicht gerade roſigem Licht wle folgt dar: „Im 
Parlament fängt man ſchon wieder, wie bei dem 
rumäniſchen Vertrag, mit der Aufſtellung der Ab⸗ 
ſtimmungsliſten an, die aber bisher den Fehler haben, 
daß ſie die Zuverſicht auf Annahme des Vertrages 
nicht beſtätigen. Jedenfalls kommt man bei der Auf⸗ 
ſtellung der Ja⸗Stimmen nicht bis zu der für die ab⸗ 
ſolute Mehrheit erforderlichen Stimmenzahl von 199. 
Mit Beſtimmtheit wird darauf gerechnet, daß die 
ganze Linke, die Socialdemofraten, die beiden Volks⸗ 
parteien und die freiſinnige Vereinigung, mit Ja 
ſtimmen, von den Nationalliberalen rechnet man nur 
auf etwa 32 Stimmen, von dem Centrum auf 43. 
Dazu kommen die 19 Polen und 5—6 Wilde. 
Damit kommt man glücklich auf über 190. Somit 
ſpitzt ſich das Problem auf die Frage zu, ob und wie 
viel von den Conſervativen ſich ſchließlich für den 
Vertrag erklären oder, was die einfachſte Löſung fit, 
wie viele der Mußgegner des Vertrags bei der Ab⸗ 
ſtimmung durch Abweſenheit glänzen werden. Aber 
das läßt ſich vor der Hand nicht berechnen. Angeb⸗ 
lich läßt der preußiſche Miniſter⸗Präſident Graf zu 
Eulenburg es ſich angelegen ſein, die Conſervativen 
umzuſtimmen, wozu es bei dieſen, wie auch bei den 
auf etwa 20 berechneten natlonal⸗liberalen Gegnern 
des Vertrages an perſönlicher Neigung nicht ſehlt; 
aber der „Umfall“, wie es im parlamentariſchen 
Jargon heißt, iſt dieſes Mal ſchwerer als ſonſt, da 
die Schützlinge des Bundes der Landwirthe den 
Fehler begangen haben, ſich dei den Wahlen zu einem 
Votum gegen den Vertrag in aller Form und meiſt 
ſchriftlich zu verpflichten, und das ſchnell berühmt 
gewordene Schreiben des Herrn v. Plötz an Herrn 
Uhden hat männiglich bewieſen, daß die Herren vom 
Bunde der Landwirthe in der Geltendmachung ihrer 
verbrieften Anſprüche nicht gerade ängſtlich ſind. 
Dazu kommt, daß die Conſervativen etwaigen Neu⸗ 
wahlen nicht ſo ängſtlich entgegenſehen würden, 
wie das vielfach vorausgeſetzt wird. In der Be⸗ 
wegung, welche den Bund der Landwirthe trägt, 


Aber auch der Frühling, der noch hart an der 
Grenze zum Winter ſteht, iſt nicht minder ſchön. 
Während wir uns eben erſt von den Feſſeln des alten 
mürriſchen Greiſes loszureißen ſuchen, umarmt uns 
bereits der Lenz. Ja, es kam vor, daß beide ſtets 
neben einander auf dem Schauplatz waren und um 
die Herrſchaft rangen. Dann gab es einen ununter⸗ 
brochenen Kampf, der ſich in den einzelnen Phaſen 
wunderbar genug ausnimmt. Acht Tage bat dieſer 
die Oberhand, acht fernere jener. Beide wollen ſich 
die Gunſt des Menſchen ſichern — der Eine, indem 
er die Bäume mit ſilberglänzenden Flocken umſpinnt 
und eine blinkende Decke, gewoben aus demſelben 
Stoffe, über die Erde breitet, der andere, indem er 
ſie mit dem warmen Odem der Jugend hinwegbläſt, 
um dafür ſeine Gaben in die frei gewordene Fläche 
zu ſticken. So kommt es, daß ſelbſt unſer als 
unwirſch verſchriener Erdſtrich im Grunde ſtets eine 
Vegetation aufweiſt. Carus Sterne, der liebenswür⸗ 
dige Beobachter der Natur, hat einmal geſchildert, wie 
man ſich, noch ehe der Lenz einzieht, ganz im Freien 
einen Garten herſtellen kann. Buchsbaum, „der grüne 
Getreue“, wie ihn Bettina nennt, „der uns in aller 
Freude und in allem Leide bleibt, ſäumt die zierlich 
abgegrenzten Beete“. Der gelbe Saffian und die 
weiße Aſter haben ſich mit entſchledenem Farbentone 
von dieſer Elnfaſſung ab. Zeitloſe und Zauberhaſel, 
beide dankbar in ihrem Wachsthum und geſeit gegen 
die trotzigen Angriffe des Winters, geſellen ſich 
dazu. Wenn ſich gar ein Bach durch dieſen 
Vorfrühlings = Garten mit ſeinem lauſchigen 
Gemurmel windet, ſo unterlaſſe man es 
nicht, die Ufer desſelben mit Dotterweiden zu be⸗ 
pflanzen. Ihr tiefgelbes Aſtwerk lacht ungemein 
fröhlich in die Vorfrühlings⸗Landſchaft hinein. Zumal 
gut nimmt ſich der hängende Zauber des Schnee⸗ 
glöckchens aus. Kommt erſt der März, ſo geſtaltet 
ſich dieſe Flora immer reicher. 
und ſorglicher Pflegehand fehlt es nun nicht im Min⸗ 
deſten mehr am ergiebigſten Blüthenſchmuck, jo daß ſich 
unſer Vorfrühlings⸗Garten ohne Mühe und weſentliche 
Umgeſtaltungen mit immer unterhaltendem Uebergang 
ſchier von ſelbſt in eine Stätte des Lenzes umwandelt. 
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Bei einiger Umſchau 4 


macht ſich zwar hie und da wieder ein Stocken be⸗ 
merkbar, im Großen und Ganzen aber hält der Unter⸗ 
bau bisher Stand. Auch ſonſt ſcheint man ſich von 
Neuwahlen nicht gerade viel Erfolg zu verſprechen. 
Auf die Beihilfe conſervativer Stimmen wird man 
alſo wenig Hoffnung ſetzen dürfen. Jedenfalls liegen 
die Dinge ungünſtiger, als bei dem rumäniſchen Ver⸗ 
trag, bei dem einzelne, auf das Programm des Bundes 
der Landwirthe gewählte Abgeordnete ſich der Zwangs⸗ 
lage durch eine etwas freie Interpretation der Zuſage⸗ 
formel entziehen konnten, als ſie ſich entſchloſſen, für 
den Vertrag zu ſtimmen. Bezüglich des Vertrages 
mit Rußland iſt aber keinerlet „Mißverſtändniß“ 
möglich; der Bund der Landwirthe hat keinen Can⸗ 
didaten unterſtützt, der in dieſer Richtung nicht eine 
bindende Verpflichtung übernahm.“ - 

Ueber die Stellung Bayerns zum ruſſiſchen 
Handelsvertrag ſchreibt die „Poſt“: Ein Ham⸗ 
burger Blatt bringt unter der ſenſationellen Ueber⸗ 
ſchrift: Obſtruktionspolitik Bayerns gegen den ruſſi⸗ 
ſchen Handelsvertrag, die Nachricht, daß Bayern 
offiziell ſeine Zuſtimmung zu dem Handelsvertrag da⸗ 
von abhängig gemacht habe, daß Preußen ſich ver⸗ 
pflichte, die Staffeltarife auch von Getreide und Mehl 
aufzuheben und während der Vertragsdauer nicht 
wieder einzuführen. Nach unſeren Informationen 
entbehrt dieſe Nachricht jeder Begründung. Die 
bayeriſche Regierung hat, wie bekannt, ſchon ſeit 
längerer Zeit Einwendungen gegen die Fortdauer 
der Staffeltarife erhoben und die Frage tft im Januar 
d. J. zwiſchen preußiſchen und bayeriſchen Delegirten 
commiſſariſch erörtert worden; Beſprechungen gleicher 
Art mit Delegirten anderer Bundesſtaaten ſtehen un⸗ 
mittelbar bevor. Nachdem inzwiſchen die bayeriſche 
Regierung unter Hinweis auf die jüngſten Abſtim⸗ 
mungen in der bayeriſchen Kammer auf die politiſchen 
Schwierigkeiten hingewieſen hat, die ihr bezüglich des 
ruſſiſchen Handelsvertrags und der Aufhebung des 
Identitätsnachweiſes bei gleichzeitiger Fortdauer der 
Staffeltarife erwachſen, und nachdem auch im preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſe ein von Mitgliedern aller 
Fractionen unterzeichneter Antrag auf Aufhebung, 
der Staffeltarife eingegangen iſt, wird, wie wir hören 
die Frage gleichzeitig mit dem ruſſiſchen Handelsver⸗ 
trag und der Aufhebung des Identitätsnachweiſes 
im preußiſchen Staaatsminiſterium zur Erörterung ge⸗ 
langen. Wer, ſo ſchreibt die „Poſt“, einen 
Melnungsaustauſch zwiſchen Bundesregierungen über 
wichtige Fragen als „Obſtructionspolitik“ bezeichnet, 
bekundet den Zweck, daß ſolche Dinge anders als im 
Sinne gegenjeitiger bundesfreundlicher Geſinnung be⸗ 
handelt werden. 

Aenderung der Strafprozeßordnung. Ein 
neuer Geſetzentwurf verordnet eine große Zahl von 
Aenderungen der ſachlichen Zuſtändigkeit der Straf⸗ 
gerichte, indem den Schöffengerichten eine große Zahl 
von Sachen, für die bisher die Strafkammern zu⸗ 
ſtändig waren, zugetheilt werden ſollen und die 
Strafkammern den Schwurgerichten mehrere Delikte 
abnehmen ſollen. Um nun zu prüfen, welchen Eln⸗ 
fluß dieſe Aenderungen auf die Geſchäftslaſt der Ge⸗ 
richte haben würden, hat der Juſtizminiſter durch eine 
allgemeine Verfügung eine ſtatiſtiſche Erhebung an⸗ 
geordnet, die ſich vorläufig auf die Monate März, 
April und Mai erſtrecken ſoll. Es ſollen dabei die 
einzelnen in Betracht kommenden Strafthaten ge⸗ 
ſondert gezählt werden, um auch bei etwaigen Ab⸗ 
änderungen der Geſetzesvorſchläge das nöthige ſta⸗ 
tiſtiſche Material an der Hand zu haben. Die Zäh⸗ 
lung ſoll aus Anlaß der Beſchlüſſe über die Er⸗ 
öffnung des Hauptverfahrens erſolgen, und zwar ſoll 
ſie durch den Vorſitzenden der beſchließenden Kammer 
veranlaßt werden, der auf dem Eröffnungsbeſchluß 
kurz zu vermerken hat, ob die Sache unter eine der 
beabſichtigten Veränderungen in den Zuſtändigkeits⸗ 
normen fällt. Die Ergebniſſe der Vermerke der Vor⸗ 
ſitzenden werden alsdann in beſondere Ueberſichten 
eingetragen, die allmonatlich dem Juſtizminiſterinm 
übermittelt werden. 

Tolle Seenen gab es am Sonnabend im 
ungariſchen Abgeordnetenhauſe. Bei der Debatte über 
die Anberaumung der Verhandlungen bezüglich der 
Civilehe kam es zu wilden Tumulten zwiſchen den 
klerikalen und den liberalen Abgeordneten. an 
ſpricht bereits von mehreren Duellen, welche den er⸗ 
regten Scenen ſolgen dürften. Der Ageordnete 
Meßebrey brachte die Interpellation ein, ob die Re⸗ 
gierung mit Rückſicht darauf, daß ſie die kirchen⸗ 
politiſchen Vorlagen nur mit Hilfe der Unabhängig⸗ 
keitspartei durchzubringen in der Lage ſein werde, 
auch gewillt ſei, die Rückberufung Koſſuths zu veran⸗ 
laſſen und die Errichtung eines unabhängigen 
ungariſchen Staates dem Könige vorzuſchlagen. 
Die Niederlage in Timbuktu hat die Fran⸗ 
oſen in große Aufregung verſetzt. Auch ihr bis jetzt 
0 erfolgreiches Vorgehen in fremden Welttheilen 
bleibt nicht ohne empfindliche Nackenſchläge. Der 
Deputirte Conchard wird in der Kammer eine Inter⸗ 
pellation betreffs der Vorgänge in Timbuktu ein⸗ 
bringen. Die Regierung beabſichtigt zu erklären, es 
ſeien Maßnahmen getroffen, um die Schlappe wieder 
wett zu machen und wird außerdem hinzufügen, Oberſt 
Bonnier habe die Expedition trotz der gegenthelligen 
Befehle der Regierung unternommen. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 10. Febr. In einer Polemik gegen 
die „Kreuzzeitung“ conſtatirt die officiöſe „Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung“, daß die Gegner des 
ruſſiſchen Handelsvertrages nicht nachgewieſen haben, 
daß die Ausdehnung des Vertragszolles auf alle 
Grenzen die Getreidepreiſe im Inlande ungünſtig 
beeinfluſſe. Alle weſentlichen deutſchen Intereſſen 
ſeien im Vertrage wahrgenommen worden. Die 
autonomen leitenden ruſſiſchen Zollſätze kämen gar 
nicht oder nur in geringem Maße in Betracht. Der 
Handelsvertrag ſei in erſter Linie nach wirthſchaft⸗ 
lichen Geſichtspunkten zu beurtheilen. Angeſichts der 
hohen politiſchen Bedeutung des Vertrages aber ſei 
die Fronde der „Kreuzzeitung“ keine patrlotiſche. 

— Dem Vernehmen nach lautet der Geſetzentwurf 
betreffend die Aufhebung des ITdentitätsnach⸗ 

weiſes dabin, daß bei der Ausfuhr von Weizen, 
Roggen, Hafer, Gerſte und Mais Einfuhrſchelne er⸗ 
theilt werden ſollen, welche zur zollfreien Einfuhr der⸗ 
ſelben Gattung in guter Qualität berechtigen. Die 
Scheine haben 6 Monate Giltigkeit. Der Bundesrath 
beſtimmt die N welche zur Ausſtellung ſolcher 
Scheine berechtigt ſind. 

5 Der Handels⸗ und Schiffahrts⸗ 
vertrag zwiſchen dem Reiche und Rußland iſt 
heute hierſelbſt im Reichskanzlerpalais von dem 
Reichskanzler Grafen von Caprivi und dem Geſandten 
Freiherrn von Thielmann einerſeits, und von dem 
ruſſiſchen Botſchafter Grafen Schuwalow und dem 
Wirklichen Staatsrat) Timirlaſeff andererſeits unter⸗ 
zeichnet worden. 


“Straßburg i. E., 10. Febr. 43 Mitglieder 
des Landesausſchuſſes haben einen Antrag eingebracht, 
die Regierung zu erſuchen, die auf dem Tabak ruhende 
Gewichtsſteuer, welche die einheimiſche Tabaksinduſtrie 
ſchwer belaſte, durch eine Tabakfabrikatſteuer zu er⸗ 
eben. 
8 * Breslau, 10. Febr. Die hieſige Handelskammer 
veranſtaltet eine große Verſammlung, welche ſich über 
den ruſſiſchen Handelsvertrag aussprechen ſoll. Die 
ſchleſiſchen Handelskammern haben ebenfalls Ein⸗ 
ladungen erhalten. 

* München, 10. Febr. Das Organ des Centrums, 
die „Augsburger Poſtztg.“ erklärt, das bairiſche Cen⸗ 
trum werde geſchloſſen gegen den Handelsvertrag mit 
Rußland ſtimmen und glaubt, daß dasſelbe auch die 
übrigen Centrums mitglieder thun würden, ſoweit fie 
nicht Induſtriekreiſe vertreten. Mit der Auflöſung 
des Reichstages würde dem Centrum gerade jetzt ein 
großer Gefallen geſchehen. f 


Oeſterreich Ungarn. 

Wien, 11. Febr. Das „Militär = Verordnungs⸗ 
blatt“ meldet die Ernennung des Freiherrn v. Seefrled 
zum Lieutenant des Infanterie = Regiments Kaiſer 
Franz Joſeph Nr. 1. — Die „Polit. Correſp.“ be⸗ 
richtet, daß der Kaiſer von Deutſchland dem Botſchafter 
Fürften Radolin in Conſtantinopel, welchem kürzlich 
ein Sohn geboren wurde, die Pathenſchaft angetragen 
habe. — Die Schließung der techniſchen Hochſchule in 
Graz ruft in deutſchen Kreiſen große Senſatſon und 
Verſtimmung hervor. — Das „Amtsblatt“ meldet die 
Einberufung des Reichsrathes für den 22. Februar. — 
Auf Reklamation des Bezirksgerichts in Meran iſt 
der Sozialdemokrat Anton Schrammel, Redakteur der 
ſozialiſtiſchen Blätter, wegen Verbrechens der Auf⸗ 
wiegelung verhaftet worden. 

Prag, 10. Febr. In dem Omladinaprozeß wurde 
heute Mittag das Beweisverfahren geſchloſſen. Die 
in Haft befindlichen Angeklagten weigerten ſich, den 
Saal zu verlaſſen, ehe nicht das Verbot des Beſuchs⸗ 
empfanges an Sonntagen wieder aufgehoben worden 
ſei. Trotz der Aufforderung des Präſidenten blieben 
die Angeklagten auf ihren Plätzen. Als ſie ſich end⸗ 
lich langſam zurückgezogen hatten, enſtand großer Lärm, 
worauf die bewaffnete Gefängnulßwache die Ruhe her⸗ 
ſtellte. Den Vertheidigern, welche ſich zum Straf⸗ 
gerichtspräſidenten begaben, wurde bedeutet, daß die 
Beſuche an den Sonntagen nicht mehr geſtattet werden, 
weil Mißbräuche ſtattgefunden hätten. 

Budapeſt, 11. Febr. Nachdem die geſtrigen Be⸗ 
rathungen der Nationalpartei in Betreff der Stellung⸗ 
nahme zu den kirchenpolitiſchen Vorlagen reſultatlos 
verlaufen, werden dieſelben heute fortgeſetzt werden. 
Graf Apponyt erklärte ſich entſchieden gegen die 
Vorlagen, proponirte jedoch, daß es jedem Parteimit⸗ 
gliede überlaſſen bleiben möge, für oder gegen die 
Vorlagen zu ſtimmen. — In den Wandelgängen des 
Abgeordnetenhauſes kam es zwiſchen dem Abgeordneten 
Eoetvoes und dem hervorragenden Journaliſten Baron 
Ivor Kaas zu einem heftigen Rencontre. Baron 
Kaas ſandte Eoetvoes feine Zeugen. 

1 Frankreich. 

Paris, 11. Febr. Die verhafteten Direktoren 
Soubeyran und Clerc wurden nach dem Mazas⸗Ge⸗ 
fängniß abgeführt. Beide ſind der Anfertigung einer 
falſchen Bilanz, der Unterſchlagung und des einfachen 
Bankerotts angeſchuldigt. In beiden Finanzinſtituten 
wurden geſtern Abend ſämmtliche Bücher und Corre⸗ 
ſpondenzen beſchlagnahmt. 


panien. 

Madrid, 10. Febr. Infolge der Ausdehnung, 
welche das Räuberweſen in der Mancha nimmt, if 
eine allgemeine Abſuchung der Berge um Toledo an⸗ 
geordnet worden. — Wegen der wachſenden Noth in 
der Provinz Cadix verlangt der Gouverneuer die 
Ausführung großer Arbeiten, um der Bevölkerung 
Beſchäftigung zu geben. 


Serbien. 
Belgrad, 10. Febr. Der Zeitpunkt der Abreiſe 
des Exkönigs Milan iſt noch unbeſtimmt. Die Ab⸗ 


reiſe erfolgt, ſobald die Situation die volle Beruhi⸗ 
gung eines normalen Wetiterganges der Dinge bietet. 
Die maßloſe Sprache der radicalen Organe gegen 
Milan ruft in der nicht radical⸗geſinnten Bevölkerung 
Entrüſtung hervor. Vlele Gemeinden und Corpo⸗ 
rationen planen Ergebenheitsadreſſen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Marienburg, 9. Febr. Zum Zwecke der Frel⸗ 
legung des Schloſſes wurde geſtern wieder vom 
Schloßfiscus ein Haus, dasjenige des Händlers 
Simonſohn, welches am Niederſchloß jenſeits der Ruine 
des Waſſerthurms gelegen iſt, für 17,500 Mk. an⸗ 
gekauft, um demnächſt abgebrochen zu werden. Es 
wäre zu wünſchen, daß der Ankauf der zum Abbruch 
beſtimmten Häuſer in Schuhgaſſe und Vorſchloß in 
ſchnellerer Folge als bisher geſchehen möchte, da beide 
Straßen mit den verſchiedenen Häuſerlücken jetzt nichts 
weniger als einen guten Eindruck machen. 

Dirſchau, 10. Febr. In der geſtern Abend ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung der Actlonäxe der zur Grunde 
gegangenen Dirſchauer Credit = Geſellſchaft W. Preuß 
wurde nachdem den Liquldatoren Decharge erthellt 
war, mit 24 gegen 8 Stimmen der Antrag an⸗ 
genommen: „Die bisherigen und früheren Mitglieder 
des Aufſichtsrathes für die den Commandiſten durch 
die Geſchäſtsfübrung des perſönlich haftenden Geſell⸗ 
ſchafters und des Aufſichtsrathes erwachſenen Verluſte 
haftbar zu machen.“ Zu Bevollmächtigten hierfür 
wurden die Herren Juſtizrath Horn » Elbing und 
Bahnhofs⸗Reſtaurateur Hauer⸗Dt. Eylau gewählt. 

[R] Aus dem Kreiſe Flatow, 11. Febr. In 
die für den öſtlichen Theil des Kreiſes Flatow in 
Ausſicht genommene Meliorations⸗Genoſſenſchaft wird 
auch noch mit einem an die Soßnower und Eichielder 
Feldmark grenzenden Stück der Ländereien von 
Dzidno, im Bromberger Kreiſe gelegen, beigetreten 
werden, zu welchem Zweck kürzlich die erforderlichen 
Vermeſſungsarbeiten ftattgefunden haben. Die Ab⸗ 
leitung des Waſſers geſchieht nach der Zempolna, 
während eine andere ſich bildende gleichartige Genoſſen⸗ 
ſchaft für die zwiſchen Vandsburg nnd Soßnow ges 
legenen Ortſchaften eine Entwäſſerung nach dem 
Vandsburger See hin auszuführen beabſichtigt. Das 
Zuſtandekommen der beiden Genoſſenſchaften wäre 
von unnennbarem Vortheil, da die vielen bis jetzt 
ſumpfigen und werthloſen Wieſen der dortigen Gegend 
ganz bedeutende und großen Nutzen abwerfende Er⸗ 
träge liefern könnten, ſobald eine Trockenlegung der⸗ 
ſelben ſtattfindet. Leider haben die meiſten kleineren 
Landwirthe für derartige Maßnahmen wenig Sinn 
und legen derſelben durch Verweigerung des Beitritts 
oft Schwierigkeiten in den Weg. — In dieſem Jahre 
werden im Kreiſe Flatow die Beſchälſtatlonen Skletz. 
Pottlitz und Sypniewo mit je zwei Hengſten aus dem 
Pommerſchen Landgeſtüt zu Labes beſetzt werden. 

Thorn, 10. Febr. Die Schiffer erwarten in dieſem 


handlungen ſtattfinden. 


Jahre lohnenderen Verdienſt als im Vorjahre; ſie 
rechnen mit Beſtimmtheit auf den Abſchluß des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrages, ſie hoffen, daß dann viele 
Ladungen, die in den letztvergangenen Jahren aus 
dem Weichſelgebiet über ruſſiſche Häfen ausgeführt 
ſind, wieder den natürlichen Weg der Weichſel ſtromab 
nehmen werden und ſo die Weichſelſchiffahrt allmählich 
wieder den Umfang nehmen wird, deſſen ſie ſich vor 
1879 erfreute. 

Memel, 9. Febr. Am Donnerſtag, Abends 10 
Uhr, verſtarb plötzlich an Herzlähmung das Mitglied 
des hieſigen Stadttheaters, der Schauſpieler Hugo 
Müller, als er eben im Begriff ſtand, die Treppe zu 
ſeiner in der Bäckerſtraße befindlichen Wohnung empor⸗ 
zuſteigen. Der Verſtorbene, in Dresden heimiſch, war 
erſt 24 Jahre alt. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 12. Februar. 


* Bezirkstag der weſtpreußiſchen Bau⸗ 
Innungen. Der Bezirkstag der weſtpreußiſchen Baus 
Innungen findet am 25. Februar in Danzig ſtatt. 
Die Eröffnung erfolgt Nachmittags 5 Uhr im weißen 
Saale des Rathhauſes. Der folgende Tag iſt der Be⸗ 
ſichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt und der 
Schichauſchen Werft und in den Nachmittagsſtunden 
den Verhandlungen im Schützenhauſe vorbehalten. 
Nachmittags findet das gemeinſame Feſteſſen und 
Abends Beſuch des Wilhelmtheaters ſtatt. Dienſtag 
ſoll zuerſt die ſtädtiſche Schlachthausanlage lin Danzig 
beſucht werden und dann die Fortſetzung der Ver⸗ 
Nachmittags erfolgt eine Aus⸗ 
fahrt nach Zoppot. Die Tagesordnung für die Ver⸗ 
handlungen enthält ein reiches Programm, aus dem 
wir die Punkte: Errichtung einer zweiten Baugewerks⸗ 
ſchule für Weſtpreußen, den Mintiterial - Erlaß betr. 
Fachgenoſſenſchaften und Handwerkskammern hervor⸗ 
heben wollen. 5 

* Allgemeine deutſche Lehrerverſammlung. 
Auf Beſchluß des geſchäftsführenden Ausſchuſſes ſollen 
in den drei Hauptverſammlungen der zu Pfingſten 
d. J. in Stuttgart tagenden allgemeinen deutſchen 
Lehrerverſammlung (deutſcher Lehrertag) außer den 
beiden Vereinsthemen, nämlich: a. Welche Veran⸗ 
ſtaltungen ſind für das nachſchulpflichtige Alter zu 
treffen, damit die Reſultate des Schulunterrichtes und 
der Schulerziehung geſichert werden und die durch 
die ſozialen Verhältniſſe der Gegenwart bedingte Aus⸗ 
geſtaltung erfahren? b. die Fachaufſicht — noch folgende 
Gegenſtände zur Erörterung kommen: c. die Militär 
dienſtpflicht der Volksſchullehrer. d. Staat und Schule 
in Deutſchland am Ausgang des 19. Jahrhunderts. 
e. Warum iſt eine endgültige Regelung der deutſchen 
Rechtſchreibung dringend nothwendig? Der engere 
Ausſchuß der Allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung 
(deutſcher Lehrertag) richtet an die einzelnen Landes⸗ 
und Provinzlalvereine das Erſuchen, die Wahlen der 
Vertreter (auf je 300 Mitglieder ein Vertreter) recht 
bald vorzunehmen und das Ergebniß dem Schrlſtführer, 
Herrn Lehrer Böttner in Gotha mitzutheilen. 

*» Mann und Frau. In einer engliſchen Zeit⸗ 
ſchrift fanden wir kürzlich, ſo ſchreibt der „Hann. 
Kour.“, die folgenden Betrachtungen, die allerdings 
nicht ſehr höflich gegen das weibliche Geſchlecht klin⸗ 
gen, in mancher Hinſicht aber doch das Richtige 
treffen: Der Mann iſt ein Geſchöpf von eiſernen 
Gewohnheiten, — die Frau paßt ſich den Umſtänden 
Ein Mann verſucht nicht eher einen Nagel ein⸗ 


an. 
zuſchlagen, als bis er einen Hammer hat. Eine Frau 
zögert nicht, eine Feuerzange, den Hacken ihres 


Schuhes oder den Rücken der Bürſte zu nehmen. 
Der Mann hält es für durchaus nöthig, einen Kork⸗ 
zieher zu haben, um eine Flaſche aufzuziehen. Die 
Frau verſucht den Kork mit der Scheere, dem Meſſer 
oder einem Schuhknöpfer herauszuholen. Kommt er 
nicht heraus, jo wird er bineingeſtoßen, denn die 
Hauptſache iſt ja ſchließlich, daß man aus der Flaſche 
herauskriegt, was drin iſt. Für den Mann iſt ein 
Raſirmeſſer nur zu einem Zwecke da. Die Frau hat 
von ſeiner Verwendbarkeit eine höhere Meinung. Sie 
gebraucht es, um Bleiſtifte und Hühneraugen damit 
zu ſchneiden und dleſer heimliche Mißbrauch 
veranlaßt natürlich den Gemahl, auf die Raſirmeſſer 
und ihre Fabrikanten zu ſchimpfen. Wenn ein Mann 
ſchreibt, muß Alles ſich dieſem Zuſtande anpaſſen. 
Feder, Papier und Tinte müſſen genau „jo“ oder 
„jo“ ſein, die Familie wird in den Bann des Still⸗ 
ſchweigens gethan und wagt kaum überhaupt nur zu 
denken. Die Frau ſucht ſich irgend eln unbeſchriebenes 
Papier, ein loſes Schreibbuchblatt oder die Rückſeite 
eines alten Kouverts. Sie ſpitzt den Bleiſtift mit der 
Scheere, legt das Papier auf einen alten Atlas, zieht 
einen Fuß unter, ſchaukelt mit dem Stuhle hin und 
her und bringt unter perlodiſchem Saugen an Halter 
oder Bleiſtift ihre Gedanken zu Papier. Es ſtört ſie 
weiter nicht, daß die Kinder dabei laut ihr Einmal⸗ 
eins herſagen oder krampfhaft Tonleitern üben und 
daß die Köchin ſie ab und zu um das Herausgeben 
von Haushaltsſachen angeht. Er ſchilt und zankt, 
wenn das Löſchblatt nicht zur Hand iſt. Sie bläſt 
die Tinte mit dem Munde trocken, ſchwingt das Papier 
in der Luft hin und her oder hält es an das Lampen⸗ 
glas, bis es braun anläuft und nach Brand riecht. 
Er macht die Tinte, wenn ſie zu dick oder zu dünn iſt, ſo 
ſchlecht, daß die Feder ſich ſträuben würde, es nieder⸗ 
zuſchreiben. Sie kratzt mit Gleichmuth aus den Ecken 
und von unten glücklich fo viel zuſammen, daß die 
Feder in Fluß kommt und die Epiſtel mit „Geduld 
und Spucke“ zu Ende geführt werden kann. Der 
Mann ſteckt einen Brief ohne Bedenken in den Brief⸗ 
kaſten. Die Frau lleſt erſt noch einmal die Adreſſe 
durch, dann ſieht ſie zu, ob der Verſchluß auch ſicher 
iſt, und läßt ihn endlich mit „Nachdruck“ die Oeffnung 
hinuntergleiten. Bei dem Manne bedeutet ein „Adieu“ 
das Ende des Geſprächs und den Augenblick des Aus⸗ 
einandergehens. Bei der Frau iſt es der Anfang 
eines neuen Kapitels, denn „wenn Frauen auseinander⸗ 
gehn, ſo bleiben ſie noch lange ſtehn, ja lange, recht 
lange“. Eine Frau hält die Stücke eines zerbrochenen 
Gegenſtandes noch oft mit Wehmuth aneinander. Der 


Mann legt fie bei Seite und vergißt, was einmal z 
träge eröffnet hatte, ließ der vollbeſetzte Sängerchor 


zunächſt ſeinen Wahlſpruch „Friſch, wie der Quell im 
Waldesgrün“ erſchallen. Und friſch wie ein munterer 
Quell ſprudelte darauf die neueinſtudirte neckiſche und 
anmuthige Polka francaiſe „Ste weiß etwas“, Chor 
mit Orcheſter von M. v. Weinzierl, dahin und verſetzte 
die Anweſenden ſofort in die rechte Feſtſtimmung. 
Hierauf ſolgten einige zum größten Theil ebenfalls 
neue a capella-Vorträge, von welchen beſonders her⸗ 
vorgehoben zu werden verdienen: „Mutterlieb' und 
Muttertreue“ von V. E. Becker, das durch ſein an⸗ 
muthiges Tenorſolo einen äußerſt lebhaften Beifall 
hervorrief, ferner „Tief iſt die Mühle verſchneit“ von 
Podbiersky, eine tleſempfundene, ſinnige, mit dramatl⸗ 
ſchem Leben ausgeſtattete Compoſition, deren exakte 
Durchführung ziemlich hohe Anforderungen an den 


nicht zu ändern iſt. Die Frau lieſt vor dem Anfang 
eines Buches das Ende und fängt ein Notizbuch ſtets 
an verjchtedenen Stellen zu gleicher Zeit an. Der 
Mann geht in beiden Fällen nach der Reihenfolge. 
Der Brief eines Mannes endigt mit der Unterſchrift, 
ein weiblicher Brief mit dem Poſtſkriptum. 

* Zur Obſternte 1894. Das vergangene Jahr 
hatte faſt überall einen großen Obſtſegen gebracht. 
Nun pflegt man zu ſagen, daß nach reichen Frucht⸗ 
jahren die Obſtbäume weniger Früchte bringen, daß, 
alſo im laufenden Jahre eine geringe Obſternte ſehr 
wahrſcheinlich in Ausſicht ſteht. Gewiß iſt, daß 
Bäume mit Früchten reich beladen, die aufgenommenen 
und verarbeiteten Nahrungsſtoffe in erſter Linte zu 
deren Ausbildung und Reife verwenden müſſen, und 
daß in Folge deſſen wenig Baumaterial übrig bleibt, 


\ 


Stadt; 
5000 Mk. Landrathsamt Wittenberg: erſter Expedient. 
Landrathsamt Lüben: Bureaugehilfe; Gehalt monatlich 
70 Mk. und jährlich 200 Mk. als Sparkaſſen⸗Con⸗ 
troleur. 
gehilfe; Remuneratton monatlich 125 Mk. 


uns geſchrieben: 
Theater wegen Vorbereitungen zu der für Mittwoch 
geplante Erſtaufführung der Strauß'ſchen Operette: 
„Der luſtige Krieg“ geſchloſſen. 
Aufführung umſomehr aufmerkſam, als ſie zum Benefiz 
der Frau v. Glotz in Scene gehen wird, einer Künſt⸗ 
lerin, die ſich durch die Vielſeitigkeit ihrer Talente als 
komiſche Alte die Sympathien unſeres Publikums er⸗ 
worben hat. 


um neue Blüthenknoſpen gleichzeitig anzulegen. Die 
Erfahrung lehrt nun auch wirklich, deß meiſtens 
einem fruchtreichen ein fruchtärmeres Obſtjahr folgt. 
Der Grund für dieſe Erſcheinung iſt aber weniger 
in der Mehrbelaſtung, auch nicht in der bisweilen 
ungünſtigen Witterung, in den etwa ſtattfindenden 
Spätfröſten zu ſuchen, ſondern vielmehr darin, daß 
der Menſch wohl erntet, daß es ihm aber kaum ein⸗ 
fällt, dem Baume genügende Nahrung als Erſatz zu 
bieten. Wie alle anderen Gewächſe bedürfen auch die 
Obſtbäume einer zweckmäßigen Düngung. Jetzt iſt die 
geeignetſte Zelt dazu, da der Boden aufnahmefählg 
iſt, und die Wurzein bald ihre au ſaugende Thätigkeit 
beginnen werden. Am Beſten verwendet man 
flüſſigen Dünger; dabei beachte man, daß man ihn nicht 
in eine Vertiefung direkt am Stamme gießen darf, 
wie es noch gar zu oft fälſchlich geſchteht, ſondern 
daß man in der Ausdehnung der Baumkrone 
konzentriſch um den Stamm herum eine Rinne zur 
Aufnahme der Flüſſigkeit ziehen muß. Denn nur die 
zarteſten und jüngſten faſrigen Wurzeln, die ſoge⸗ 
nannten Saugwurzeln, vermögen die flüſſige Nahrung 
aufzunehmen. Dieſe aber befinden ſich gerade in dem 
Bereiche des Erdbodens, der ſenkrecht unter dem 
äußerſten Umfange der Baumkrone liegt; dorthin 
tropft ja auch vom Laubdache das Regenwaſſer 
herab. Wer daher ſeinen Obſtbäumen den Nahrungs⸗ 
erſatz nicht vorenthält, wird bei einigermaßen günſtiger 
Witterung ſelbſt nach reinen Fruchtjahren nie einen 
vollkommenen Obftausfall zu befürchten haben. 

* Der weſtpreußiſche Dampfkeſſel⸗Reviſions⸗ 
Verein hielt am Sonnabend die 13. ordentliche 
General⸗Verſammlung in Danzig ab. Der Vorſitzende, 
Herr Landrath Hinze, erſtattete den Bericht für das 
verfloſſene Jahr 1893. In demſelben iſt ein Zuwachs 
von 53 Mitgliedern und 84 Keſſeln zu verzeichnen, 
jo daß z. 8. 495 Mitglieder mit 1008 Keſſeln unter 
Auffiht ſtehen. Ein Unfall hat nicht ſtattgefunden. 


Die ſtatutengemäß ausjcheidenden Vorſtandsmitglieder 
wurden einſtimmig wiedergewählt. 


In dem nun 
folgenden Bericht des Herrn Ober⸗Ingenieur Münſter 


wurde mitgetheilt, daß im Berichtsjahre 2274 Re⸗ 
viſionen vorgenommen wurden, ferner unterſtanden 
der Vereinscontrolle 340 Dampffäſſer und Centrifugen, 
an denen 400 Unterſuchungen erfolgten. 
wurde erwähnt, daß vom 1. April d. J. 
Gewerbe = Inſpection in Kraſt tritt, alſo von dieſem 
Zeitpunkte ab keine Dampfkeſſel⸗Unterſuchungen von 
den königl. Bauinſpektoren mehr vorgenommen werden 
und dadurch — wie in anderen Bezirken — ein 
ſchnelles Wachſen des Dampfkeſſel⸗Reviſions⸗Vereins 
eintreten dürfte. 


Sodann 
ab die 


* Werthvolle Coneceſſion des Handels⸗ 


vertrages. Das ſchon telegraphlſch mitgetheilte Zu⸗ 
geſtändniß Rußlands an unſere Oſtſeeplätze, daß Ge⸗ 


treideſendungen nach Königsberg und Danzig keine 


höheren Frachten zu zahlen haben als Sendungen 
nach ruſſiſchen Oſtſeehäfen, wird erfreulicher Weiſe 
beſtätigt. 
aus dem Innern Rußlands von den deutſchen Häfen 
nach Libau und Riga wird für die ruſſiſche Eiſen⸗ 
bahntarifpolitik unmöglich werden. 
die großen Aufwendungen und die Energie, mit der 
die ruſſiſchen Staatsmänner den Aufſchwung der ge⸗ 
nannten Häfen, namentlich Libaus, 
Danzigs und Königsbergs begünstigt haben, jo iſt ihr 


Die Ablenkung alſo der Getreideausfuhr 
Berückſichtigt man 


zu Ungunſten 
Entgegenkommen an die deutſchen Wünſche um ſo 


Zu 


bemerkenswerther, um ſo lebhafter zu begrüßen. 


* Augenentzündung der Neugebornen. 


den folgenſchweren Krankheiten unſerer Kinder ge⸗ 


hört die eitrige Augenentzündung der Neugeborenen, 
die nach der Krankbeitsſtatiſtik alljährlich zahlreiche 
Fälle von gänzlicher Erblindung herbeiführt, während 


in anderen Fällen die Sehkraft berabgemindert wird. 
Gerade in der letzten Zeit hat dieſe Krankheit in ver⸗ 
ſchiedenen kindlichen Gebleten eine größere Ausbreitung 
gewonnen. 
wird, wendet man zur Bekämpfung der Krankheit eine 
zwelprocentige Löſung von Höllenſtein an, doch findet 
dieſe Behandlung der Neugeborenen durch die He⸗ 
bammen nur dann ſtatt, wenn die Krankheit ſchon in 
den erſten Tagen bei den Eingeborenen wahrgenommen 
wird, während in den meiſten Fällen, die erſt nach 
Beendigung des Beſuches ſeitens der Hebammen 
deutlich hervortreten, ärztliche Hilfe zu ſpät geſucht 
ewird. 
ſeitigen, dürfte es ſich empfehlen, alle Kinder gleich 
nach der Geburt durch Einträufelung der heilbelngen⸗ 
den Flüſſigkeit in die Augen gegen die bösartige Ent⸗ 
zündung ü 
medizinalpollzeillchen Verordnung wird, wie aus Ber⸗ 
lin berichtet wird, erwogen. 


Wie uns von ärztlicher Seite mitgetheilt 


Um dieſe verhängnißvolle Verſäumniß zu be⸗ 


zu ſchützen. Der Erlaß einer derartigen 


* Vacanzenliſte. 
Anfangsgehalt 3500 


Coblenz: 
Mk. 


Reutmeiſter der 
aujiteigend bis 


Magtſtrat Luckenwalde: Bureau- und Kaſſen⸗ 


Aus dem Theaterburenu wird 


* Stadttheater. 
Morgen (Dienſtag) bleibt das 


Wir machen auf dieſe 


* Liederhain. Die muſikallſch⸗dramatiſche Solree, 


welche der Liederhain am Sonnabend ſeinen Mitglie⸗ 
dern an Stelle des in dleſem Jahre ausfallenden 
Stiftungsfeſtes in den Sälen der Bürgerreſſource gab, 
war nicht ſo zahlreich beſucht, wie es ſonſt zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, was wohl hauptſächlich den Nachwirk⸗ 
ungen des Maskenballes zugeſchrieben werden kann. 
Dennoch geſtaltete ſich dieſelbe zu einer recht gemüth⸗ 
lichen und heiteren Feier. 
reiche und intereſſante Abwechſelung. Nachdem unſere 
Stadtkapelle unter Leitung des Herrn Pelz mit dem 
„Feſtmarſch“ von Th. Hentſchel und der Ouverture 


Das Programm bot eine 


. Op. „Don Juan“ von Mozart die Reihe der Vor⸗ 


Chor ſtellt. Den Schluß der Chorvorträge machte 
das uns vom Sommer her bekannte Walzer⸗Rondo: 
„Wie herrlich iſt's, zu liegen am ſchönen Oſtſeeſtrand“, 
Chor mit Orcheſter von M. Oeſten, das auch diesmal 
ſeine Wirkung nicht verfehlte. Den zweiten, unterhal⸗ 
tenden Theil füllten das einaktige Liederſpiel „Eine 
friedliche Eroberung im Kriege“ und ein komiſches 
Terzett „Ein fideles Gefängniß“, beide von R. Heinze, 
aus. Beifall und ſtürmiſcher Hervorruf lohnte ſümmt⸗ 
lichen darin Mitſpielenden. Nunmehr nahm man in 
den Nebenſälen und zum Theil noch im großen Saale 
an ſauber gedeckten Tiſchen Platz, um auch den leibli⸗ 
chen Bedürfniſſen Rechnung zu tragen, und nachher 
folgte ein flottes Tänzchen, das die Feſttheilnehmer bis 
zur frühen Morgenſtunde in fröhlichſter Stimmung 
beiſammenhielt. 5 

* Der Ruderverein „Vorwärts“ hatte geſtern 
Abend im Caſino einen Unterhaltungsabend ver⸗ 
anſtaltet, welcher ſich einer recht regen Betheiligung 
ſeitens der Mitglieder und deren Damen bezw. 
Freunde zu erfreuen hatte. 

* Unfall. Am Sonnabend Abend verunglückte 
in der Heiligen Geiſtſtraße eine Frau in mittleren 
Jahren, indem ſie an einer Wagendeichſel hängen 
blieb und hinſtürzte, wodurch ſie ſich einen kompli⸗ 
zirten Armbruch zuzog. Der Verunglückten wurde 
in einer benachbarten Wohnung, wohin man ſie ver⸗ 
brachte, die erſte Hülfe zu Theil. 

Verhaftung. Wegen Betheiligung an den 
in letzter Zeit hier zur Ausführung gebrachten Tauben⸗ 
diebſtählen wurde geſtern Abend der 14 Jahre alte 
Arbeitsburſche Emil K. von hier verhaftet. 

§ Schiffahrt. Unſere ſchiffbaren Niederungs⸗ 
gewäſſer ſind jetzt wieder vollſtändig eisfrei. Auch 
auf dem ganzen weſtlichen Theile des Friſchen Haffs 
wurde infolge des ſtarken Sturmes die Eisdecke auf⸗ 
gebrochen und iſt das Eis abgetrieben. Herr Kapitän 
Friers hat die Schiffahrt nach Kahlberg, Tolkemit 
und den anderen Haffküſtenorten wleder aufgenommen. 
Wohl ſelten dürfte es vorgekommen ſein, daß die 
Schiffahrt in unſeren Binnengewäſſern bereits anfangs 

ebruar wieder aufgenommen werden konnte. Unſere 
ſchiffahrttreibende Bevölkerung hat umſomehr Urſache 
mit dem diesjährigen Winter zufrieden zu ſein, als 
die Schiffahrt erſt ſehr ſpüät — im Dezember — ge⸗ 
ſchloſſen werden mußte. 

4 Diebſtahl. Am Sonnabend Abend wurde 
hier dem in Wolfsdorf Höhe wohnhaften Inſtmann 
Gottfried F. von ſeinem in der Neuſt. Grünſtraße 
haltenden Wagen ein Bündel mit etwa 1 Scheffel 
Roggenmehl geſtohlen. 

„ Falſches Geld. Eine hieſige Handelsfrau 
empfing am Mittwoch während des Wochenmarktes 
auf dem Friedrich Wilhelms ⸗ Platz ein 1⸗Markſtück, 
welches, wie ſich ſpäter herausſtellte, falſch und aus 
Su und Blei hergeſtellt war. Die Ausgeberin des 

alſchſtückes wurde am Sonnabend ermittelt. Dieſe 
weiß ſich aber nicht zu entſinnen, von wem ſie das⸗ 
ſelbe erhalten hat. Jedenfalls ſind noch mehrere 
ſolcher 1⸗Markſtücke im Umlauf und es iſt daher Vor⸗ 
ſicht geboten. 

Unfall. Ein trauriger Unfall, dem leider 
ein Menſchenleben zum Opfer gefallen iſt, hat ſich 
am Sonnabend am Drauſenſee ereignet. Die Arbeiter⸗ 
wittwe H. brachte ihrem auf der Sudermann'ſchen 
Schneidemühle beſchäftigten Bruder das Mittageſſen 
und hatte hierbei den Steg eines breiten Grabens zu 
paſſiren, welch letzterer in den Drauſen mündet. Bei 
dem ſtarken Sturm glitt die Frau aus und ſtürzte 
in das Waſſer; da der Verunglückten keine Hilfe 
gebracht werden konnte, ſo fand dieſelbe den Tod 
durch Ertrinken. Die Leiche war bis geſtern Abend 
noch nicht aufgefunden und iſt wahrſcheinlich in den 
Drauſenſee getrieben worden. Die Verunglückte 
hinterläßt 3 unmündige Kinder. Hervorzuheben ſei, 
daß ſich an der Stelle, an welcher ſich jetzt der Steg 


befindet, noch vor einiger Zeit eine Brücke befand, 


welche jedoch entfernt worden iſt. 

* Vereinskalender. Montag, 12. Februar, 
Gewerbe⸗ Verein: Abends 8 Uhr, Be⸗ 
ſprechung des deutſch⸗ ruſſiſchen 
Handels vertrages. Vortrag des Herrn 
Baurath Kiſchke über: Die Frage der Entwäſſerung 
des Drauſenſees. Dienſtag, 13. Februar, Kauf ⸗ 
männiſcher Verein, Abends 8 Uhr: Vor⸗ 
trag des Herrn Oberlehrer Behring über: Die deutſche 
Jugend nach den Befrelungskriegen. Donnerſtag, 
15. Februar, Liedertafel: Abends 8 Uhr in 
der Bürger⸗Reſſource Verſammlung. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Wir haben bereits auf die vom „Elbinger Kirchen⸗ 
chor“ zu veranſtaltende Aufführung des herrlichen 
Oratoriums „Die Schöpfung“ von Haydn aufmerk⸗ 
ſam gemacht, die am Mittwoch, den 21. d. Mts., in 
der ſtädtiſchen Turnhalle ſtattfinden wird. Als So⸗ 
liſten hat der Verein hervorragende Kräfte gewonnen, 
nämlich die Concertſängerin (Sopran) Frl. Oberbeck 
(Gabriel und Eva), den Kgl. Domſänger (Tenor) 
Herrn Neubauer (Uriel), Hofopernſänger (Baß) Herrn 
Städing (Raphael und Adam), ſämmtliche aus Berlin. 
Ueber Frl. Oberbeck, deren Name in der muſikaliſchen 
Welt einen guten Klang beſitzt, ſchreibt u. A. die 
„Voſſ. Ztg.“ anläßlich einer Aufführung des oben ge⸗ 
nannten Oratorlums: „Mehr und mehr haben Stimme 
und Ausdruck der Sängerin an warmer Innerlichkeit 
gewonnen, und in Hinſicht auf leichte Behandlung der 
Höhe des Organs wie Fluß und Sauberkeit der 
Coloratur läßt Fräulein Oberbeck keinen Wunſch un⸗ 
befriedigt.“ 


Sprechſaal. 


(Allen Leſern gratis geöffnet. Für dieſe Rubrik über 
nimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei 
Verantwortlichkeit.) 


N 115 Februar. 
Werther Herr Rohmann! 
Verzeihen Sie bob ich von ber Erlaubniß, den 
Sprechſaal der „Altpreußſſchen Zeitung“ in meiner 
ngelegenheit zu benützen, ſchon wieder Gebrauch 
mache, aber nur die Nothwendigkeit treibt mich dazu. 
Ich war erfreut, daß ich in ihrem Blatte nur das 
Urtheil in meinem Prozeß contra Stein fand und 
glaubte, daß ſich auch der Beklagte nach der ver⸗ 
nichtenden Kritik, die fein Vorgehen gegen mich durch 
den hohen Gerichtshof erfahren, damit begnügen 


würde, ſeine Strafe zu tragen und damit die leidige 


Angelegenheit aus der Welt zu ſchaffen. 

Weit gefehlt. 

Die „Elbinger Zeitung“ bringt in ihrer Sonntags⸗ 
nummer einen langen, tendenziös gefärbten Bericht 
Über die Sache, nach welchem für den Laien der Ge⸗ 
ſichtsbof die ungerechteſte Behörde der Welt geweſen 
len müſſe, denn nach dieſem Bericht gebührt die ver⸗ 
hängte Strafe nicht dem Beklagten ſondern dem 

äger. Ferner hat die bewährte Schriftleitung 


vielgeleſenen“ Blatte. 


dieſes Blattes alles was zur Verurtheilung des Be⸗ 
klagten führte einfach unter den Tiſch fallen laſſen, 
und auch die Begründung des Urtheils nur unvoll⸗ 
ſtändig wiedergegeben, andererſeits aber in feinem 
Verſtändniß für den oberflächlichen Leſer, die 
gegen mich vorgebrachten Beſchuldigungen, ſowie 
das Wort „Wahrheitsbeweis“ geſperrt gedruckt. 
Die zeugenmäßig erwieſene Grundloſigkeit dieſer Be⸗ 
ſchuldigungen abzudrucken hat der tapfere Herr ver⸗ 
geſſen. f 

Ich erachte es nun für nothwendig, jenen Bericht 
ein wenig zu vervollſtändigen und namentlich das 
große Loch auszufüllen, welches in dem Bericht wohl⸗ 
weislich gelaſſen iſt: die Begründung des 
Urtheils durch den Vorſitzenden des Gerichts⸗ 

ofes. 
8 Nebenbei jet bemerkt, daß das unparteiiſche Blatt 
der Vertheidigung ſeines Anwalts 117 Druckzeilen, 
der Begründung des Klägers nur 34 gewidmet hat. 

Ich werde kurz ſein: 

m Fall Kurz ließ der gegneriſche Anwalt 
Herr Rechtsanwalt Stroh, ſeine Behauptung ſchon 
im erſten Termin fallen, nachdem erwieſen worden iſt, 
daß Frl. K. nicht 80, ſondern 90 und ſpäter 110 Mk. 
Gage erhielt. 

Im Fall Berger wurde erwieſen, daß ein 
junger, ſeine Fähigkeiten überſchätzender Schauſpieler, 
mit welchem durch den Agenten eine Gage von 150 Mk. 
vereinbart worden war, gekündigt wurde, weil ſeine 
Fähigkeiten für das zu vertretende Fach nicht aus⸗ 
reichten. Herr Berger blieb dann nur auf ſeinen 
eigenen ausdrücklichen Wunſch zu einem 
kleinen Gageſatz, weil er glaubte, am Elbinger Theater 
etwas lernen zu können. Die bei dieſer Poſition ge⸗ 
ſperrt gedruckten Worte: „um deſſen Gage 
zu drücken“ bezeichnen die famoſe durchſichtize 
Abſicht dieſer Zeilen. 

Im Fall Clair heißt es wieder geſperrt 


gedruckt daß daſſelbe auch in dieſer Saiſon mit diejer | Stel 


Dame der Fall geweſen —; in der Beweisführung 
wird jedoch nur kurz in gewöhnlicher Schrift geſagt, 
daß Frl. Clair den Abzug von 20 M. zugegeben 
habe. Das hat natürlich die Schriftleitung unter den 
Tiſch fallen laſſen, daß nur ein Gerechtigkeitsgefühl 
die Triebfeder dieſer Handlung war, daß die von 
dem Gehalt des Frl. C. (220 Mark) gekürzten 20 M. 
freiwillig und ohne Aufforderung dem Frl. Kattner 
zugelegt wurden, welche bis dahin nur 200 M. Gage 
bezogen hatte! Der Grundgedanke für dieſen Wechſel 
war die Uebernahme einer Partie in der Operette 
„Der alte Deſſauer“, welche eigentlich nicht in das 
Fach des Frl. Kattner gehörte. 

Was nun den vielbeſprochenen Fall Wagner 
betrifft, ſo ergab die Verhandlung, daß die ungetheiltes 
Lob ſpendenden Recenſionen über Frl. Wagner aus 
Küſtrin ſtammen, an welchem „Theater“ Frl. 
Wagner vor dem Hierherkommen engagirt war. Dieſes 
Theater iſt in einem Bierreſtaurant untergebracht und 
damit ergiebt ſich ein Urtheil über deſſen künſtleriſche 
Bedeutung von ſelbſt. Zwar hatte auch Herr von 


Widmung im Lieutenantston angefügt; wer jedoch 
den alten Herrn kennt, nimmt ein derartiges Bild 
nicht als Beweis für die Künſtlerſchaft eines Menſchen 
bin und auch der Gerichtshof erkannte es nicht als 
ſolchen an. 

Jeder Punkt des von Herrn Rechtsanwalt Stroh 
angetretenen Wahrheitsbeweſſes fiel einer nach dem 
andern in ſich ſelbſt als haltlos zuſammen; und wenn 
wirklich erwieſen wäre, daß in der fraglichen Vor⸗ 
ſtellung der Journaliſten eine beabſichtigte Copie ſtatt⸗ 
gefunden hätte, ſo würde das nur eine kleine Bosheit 
geweſen ſein gegenüber den gemeinen Beleidigungen, 
die mir zugefügt worden ſind. Und nun komme ich 
zu dem hauptſächlich fehlenden Theil in dem Bericht 
der „Elbinger Zeitung.“ 

Der Vorſitzende des Gerichtes begründete das 
Urtheil, welches auf 100 M. Geldbuße, Tragung 
ſämmtlicher Koſten und Urtheilspublikation lautete, 
etwa folgendermaßen: 

Es handelt ſich in den Artikeln der „Elbinger 
Zeitung“ nicht mehr um eine berechtigte Kritik der 
Leiſtungen der Künſtler, ſondern um einen perſön⸗ 
lichen Angriff auf die Perſon des Direktors, um 
einen Verſuch, deſſen Verhältniß zu ſeinen weib⸗ 
lichen Mitgliedern zu verdächtigen und ihm 
Handlungen zu imputliren, die ihn verächtlich zu 
machen geeignet ſind, die ferner auch die weiblichen 
Mitglieder beleidigen müſſen. 

Es ſeien beſonders zwei Stellen, die bei der 
Beurtheilung in Betracht kämen und die ſchwer be⸗ 
leidigend ſeien, nämlich 1) die Stelle: „Wirkliche An⸗ 
fängerinnen aber werden bei uns großgezogen; ſie ver⸗ 
langen — das iſt die Hauptſache — wenig Gage, der 
Herr Direktor wendet ihnen vielleicht infolgedeſſen gar 
ſeine Gunſt zu, fie erhalten Unterricht, Glanzrollen je 
nach Bequemlichkeit, werden verhätſchelt Ja, 
bei einigermaßen „gutem Willen“ läßt ſich viel machen.“ 
2) die Stelle, in welcher in Bezug auf Frl. Kurz ge⸗ 
ſagt wird: „Achzig Mark für Nahrung, Wohnung 
und vor allem Kleidung — das Rechenexempel geht 
nicht auf, wohl aber dle Gage ſchon in den erſten 
Tagen des Monats. Unter ſolchen Verhältniſſen kinn 
wohl nicht von einem hieſigen „Kunſtinſtitut“ die Rede 
ſein, ſondern höchſtens von etwas — anderem.“ 

In den incriminirenden Stellen müſſe man neben 
dem Inhalt derſelben auch die Intervunktionen, die 
Gedankenſtriche ꝛc. beachten, die der Vermuthung den 
weiteſten Spielraum geben. Ganz nebenbei bemerkt, 
ſprach der Richter nicht von einem „ſo einflußreichen 
und verbreiteten“ ſondern nur von einem „immerhin 


Soweit die Begründung des Urtheils durch den 
Vorſitzenden des Gerichtes. Die ere aue: 
führungen meines Rechtsanwaltes, der die Art der 
Elbinger Zeitung mit derjenigen der Revolverpreſſe 
verglich und ihren Ton „gemein“ nannte, — Vor⸗ 
würfe, die ſeitens des Herrn Rechtsanwaltes Stro 
nicht abgewehrt wurden — führe ich mit Abſicht nicht 
an, damit dieſe Abwehr nicht einer parteliſch gefärbten 
Polemik gleichkommt. 

Wie weit in moraliſcher Beziehung dieſe Artikel 
der „E. Z.“ zerſetzend wirken können, beweiſt die 
wenige Tage nach feinem Erſcheinen in dem „Danz. 
Courier“ erſchienene Beſprechung über Theaterzuſtände, 
welche in dem Schlußſatze gipfelt: „Man müſſe ders 
artige Subjekte, welche die Nothlage anderer zu ihrer 
eigenen Bereicherung benützen, der öffentlichen Kritik 
N 8 

un, daß ich zu dieſen Subjekten gehöre, 
glaubt Gott jet Dank weder in Danzig 5 in Elbing 
Jemand, die „Elbinger Zeitung“ natürlich ausge⸗ 


nommen. 

Es bleibt mir zum Schluß meiner Ausführungen 
nur noch ein ort über die Bedeutung 
meiner künſtleriſchen Leiſtungen übrig, die in 
der Vertheidigungsrede des Herrn Rechtsanwalt 
Stroh, eine wenig liebenswürdige Beurtheilung 


Journal Temps veröffentlicht in ſeiner letzten Num⸗ 
mer eines der Gedichte, welche Valllant in der Zelle 
bog La Roquette verfaßt hat. Der Geiſt, welchen 
dieſe 
Schwärmerei für den Weltfrieden. 


h weiter in abfälliger Weiſe mit dem Dreibund beſchäftigt, 


gefunden haben. Herr Stroh identlfizirt ſich dabei 
mit dem jugendlichen Kritiker der „Elb. Ztg.“, und 
es iſt nur logiſch, daß er dann auch voll und ganz 
unterſchreibt, was dieſer berühmte Herr im vergange⸗ 
nen Jahre über mich geſchrieben hat, namentlich was 
die militäriſche Haltung anbetrifft, welche in einer 
dieſer Beſprechungen els von Leſſing geforderte 
e Beredſamkeit“ geſchildert 
wird. 

Herr Stein ſchrieb gelegentlich der Aufführung 
des „Narciß“: 

„— und jo ſtrömte denn Alles zum Theater, 
um Franz Gottſcheid, den man als Fauſt, als 
Schloſſer Weber u. ſ. w. liebgewonnen, zum letzten 
Male in der dankbaren Rolle des Narciß zu ſehen. 

Der Nareiß der letzten Seene machte augen⸗ 
ſcheinlich den größten Eindruck und ſetzte auch er⸗ 
folgreich die Taſchentücher zartbefaiteter junger 
Damen in Bewegung; aber gerade dort hat er uns nicht 
ſo ſehr gefallen, wie in den erſten Aufzügen, denn das 
gequälte Stöhnen des gebrochenen Mannes wurde 
in ſeiner ununterbrocheuen Stärke völlig monoton — 
wirkte nur noch auf die Nerven. Im Uebrigen 
bot Franz Gottſcheid eine hervorragende, 
hochvollendete Leiſtung; wer Deſſoir, den 
klaſſiſchen Nareiß⸗Darſteller, geſehen hat, mag vielleicht 
blaſirt die Achſeln zucken, aber auf kleineren 
Bühnen gehört jedenfalls eine Darſtellung wie die 
geſtrige zu den außerordentlichen Greigniſſen. Gott⸗ 
ſcheid beherrſcht die von Leſſing immer wieder ge⸗ 


ſuchung über die Urſachen des Konfliktes 
zwiſchen den Studenten und den Profeſſoren 
einleiten werde und daß ſpäteſtens bis zum 
Herbſt die Hochſchule wieder wird eröffnet 
werden können. 
Paris, 12. Febr. Goblet und Pelletan 

ſind mit der Regierung dahin überein⸗ 
gekommen, daß fie ihre Interpellation be⸗ 
züglich des Reviſionsantrages am 13. Fe⸗ 
bruar einbringen. Die Regierung wird die 
ſofortige Berathung annehmen, aber die 
Kammer auffordern, den Antrag kurzer Hand 
abzulehnen. 

Belgrad, 12. Febr. Das radikale 
Blatt „Samoſtalnoſt“, welches dem Exkönig 
Milan drohte, daß derſelbe diesmal Serbien 
nicht mit heiler Haut verlaſſen werde, iſt 
wegen des Artikels eonfiseirt worden. 

Sofia, 12. Febr. Das Gerücht, nach 
welchem Verhandlungen wegen Abſchluſſes 
einer Militäreonvention zwiſchen Bulgarien 
und Rumänien ſchweben ſollen, wird von 
eometenter Seite als vollſtändig unbegründet 
bezeichnet. 


Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


orderte „Körperliche Beredſamkeit“ vollkommen, a 
Declamation, auf die Sprache verwenden 30 Ye preußische! 557 vom aa: 3 
durfte; und ſo konnte man faſt in jedem | 3½ pet. en e Pfandbrlefe. | 9720| 97.40 
Satze liebevolle Kleinmalerel bemerken, faft in jedem] Oeſterreichiſche Goldrente 7,90 97,90 
Worte den Ausdruck einer ganzen Gedankenwelt 4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,80 95,95 
leſen“. * Ruſſiſche Banknoten 219,25 219,85 
Gelegentlich der Fauſt⸗Aufführungen ſchreibt Herr 8 ae ie a 100 >= 
tein : u DSONIEIDE . 2 0.» ’ % 
„Im Stadt⸗Tbeater hatte die geftrige Wieder: 4 pCt. preußiſche Conſols 107,75 107,70 
bolung von Fauſt ein volles Haus und unein= | Pastenb⸗Welawk. Stamm⸗Prioritäten 11650 115 70 
geſchränkten Beifall zu verzeichnen. Die Muſik von i Produkten -B T fe. j 
Lindpaintner hat wiederum ſehr gefallen, beſonders] Cours vom 10.2.| 12.2, 
wirkſam waren die Ouvertüre und das Quartett in] Weizen Februar 11200 142,00 
Auerbach's Keller, welches von den Herren Voges, Mai . 144,20 | 144,20 
9 
Lenz, Krieg und Herrmann recht komiſch in Spiel] Roggen Februar 12400 124,20 
und Geſang durchgeführt wurde. Nachdem Herr 2 —.— „„ nene 127,20 127,55 
Direktor Gottſcheld die Komik etwas ſchärfer zum Pe 186)| 1860 
Ausdruck gebracht, muß ihm das größte Lob als Rüböl April⸗Mai nn 44.90 44.80 
Mephiſto zuerkannt werden. Herr Gottſcheid bat Oktober 4540 45 20 
durch dieſe Rolle bewleſen, daß er ein hervorragender] Spiritus Februar 36,10 36,20 


Schauſpieler iſt. Die Art ſeiner Diction wirkt 
großartig“. 


hat, muß ich es nach wie vor dem Elbinger Publikum 
überlaſſen, ſich ein Urtheil über meine Leiſtungen zu] 
bilden, und an dieſem wird kaum das neue Urtheil 


des Herrn Stein noch ſeines Vertheidigers etwas 
Moſer der Dame ſein Bildniß übergeben und eine ü 1 17 5 


indern. 
Genehmigen Sie im Voraus meinen Dank für die 


Aufnahme dleſes Artikels, womit ich verbleibe 


Ihr ergebener 
Franz Gottſcheid. 


Vermiſchtes. 
Die Poeſie eines Gerichteten. Das Parilſer 


Verſe athmen, iſt — ſeltſame Ironie! — 


Ich blick' empor zur fernen Sternenwelt 
Und frage, ob Aug) dort zu blut'gem Streite 
Die armen Opfer ſchleppt der Kriegesheld, 
Ob droben auch der Tod des Ruhms Geleite. 


Ich blick' empor zur fernen Sternenwelt 
Und frage: Sind die Punkte, die dort glänzen, 
Als Pfähle der Vergänglichkeit geſtellt, 


Des blutgedüngten Landes neue Grenzen? 


Ich blick' empor zur fernen Sternenwelt, 
Wie gerne wollt' ich ihre Ordnung loben, 
Wüßt ich, ob Treu' und Wahrheit ſich erhält 
Und reine Lieb' in jenen Sphären droben“. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Frankfurt a. M., 11. Febr. Das Futterdepot 
der hieſigen Trambahn, welches ſich in dem nahen 
Sachſenhauſen befindet, ſteht in Flammen. Bereits 
ſollen über 25,000 Centner Heu verbrannt ſein, di 
einen Werth von etwa 100,000 Mark repräſentiren. 

Czernowitz, 11. Febr. Nachdem die Cholera in 
Südrußland gänzlich erloſchen iſt, ließ die Regierung 
die ſanitäre Beobachtung in der Grenzſtation Nowo⸗ 
ſielitza einſtellen. 

Prag, 11. Febr. Die in der hieſigen Landes⸗ 
korrektions⸗Anſtalt Internirten revoltirten derartig, 
daß Militär einjchreiten mußte. 

Warſchau, 11. Febr. Auf der Weichſel iſt ſeit 
zwei Tagen Eisgang. Die Eröffnung der Schiff⸗ 
fahrt ſteht für nächſte Woche bevor. 

Brüſſel, 11 Febr. Das Antiſklaverei⸗Comitee 
erhielt aus dem Kongo die Nachricht, daß ſich die 
Expedition Decamps am 22. September mit der 
Expedition Jagues ſüdlich vom Tanganyca⸗See ver⸗ 
einigt habe. Sagues beabſichtigte Romalitza mit 
Artillerie zu verfolgen. Der betreffende Brief datirt 
vom 9. Oktober. 

Belgrad, 11. Febr. Das Organ der Liberalen 
bringt einen heftigen Artikel gegen den Dreibund und 
betheuert die Anhänglichkeit der Liberalen an die 
Politik Rußlands. Der Artikel, welcher ſich noch 


wird als eine Abſage an das Kabinet Simic betrachtet. 

Sofia, 11 Febr. Der Papſt ſandte dem Erb⸗ 
prinzen Boris ſeinen Segen und außerdem ein koſt⸗ 
bares Angebinde. 


Telephoniſcher Specialdienft 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Graz, 12. Febr. Die Aufregung wegen 
Schließung der hieſigen techniſchen Hochſchule 
iſt eine ganz außerordentliche. Die Stadt⸗ 
vertretung wird energiiche Wege einſchlagen, 
um die Maßregeln rückgängig zu machen 
und der Bürgermeifter will nach Wien reiſen, 
um eventuell beim Kaiſer eine Audienz zu 
erbitten. Man hofft aber, daß dieſer letzere 
Schritt nicht nöthig ſein werde, daß der 
Cultusminiſter vielmehr eine genaue Unter⸗ 


Loco contingentirt 
Loco nicht contingentiri , 


Königsberg, 12. Februar, — Uhr — Min. Mittags 


Nach dieſen auch für Herrn Rechtsanwalt Stroh (Von Portatius und Grothe, 
jedenfalls maßgebenden Ausſprüchen der „Elb. Ztg.“, | Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
die mich mit einem Deſſoir in einem Athem genannt Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


50,25 4 Geld 
80.75 „ 


Tuch⸗ und Buxkinſtoffe 
a Mk. 1.75 per Meter 
verſenden in einzelnen Metern direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 


Muſter umgehend franco. 


Colonialwaaren⸗, N 
ae ee, 
gs und 


5 S Si 
A Südfrucht⸗ 
8 Handlung a 


en gros & en detail. 


= 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20.9. in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 


werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolſ'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenfabrik von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau jeit mehr als 30 Jahren als Gpecialität 
gebauten balbſtationären und fahrbaren Locomos 
bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
fejjelm übertreffen an Sparſamkeit dem 
Brennmaterlalverbrauch s, Dauerhaftig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil⸗ 
BB A 
Die lange Pfeife iſt das Symbol der Ge⸗ 
müthlichkeit. Wenn die Aufnahme derſelben unter 
den Rauchern noch keine allgemeine iſt, ſo iſt der 
Hauptgrund in dem unangenehmen Schmiergeruch zu 
ſuchen, welcher derſelben anhaftet. Die Hauptvorzüge 
von Richard Berek's Sanitätspfeife liegen in ihrer 
obſoluten Geruchloſigkeit und Sauberkeit, wo⸗ 
durch ſie unentbehrlich für jeden Raucher geworden iſt. 
Zu beziehen durch den alleinigen Fabrikanten J. 
Fleiſchmann Nachf., Ruhla l. Thür. 


IE. ED, FL 
Stadt Theater, 
Dienſtag Karen; i 
Mittwoch: 


Benefiz 


für Frau 


Emilie v. Glotz. 


Der luſtige Krieg. 


Operette von Strauß. 


Siegmund 1 ©. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Hedwig Leyſer⸗Thorn 
mit Herrn Ludwig Gumpel⸗ Hamburg. 
Geboren: Herrn Guſtav Dyck⸗Marien⸗ 
burg 1 S. — Prediger Herrn Bowien⸗ 

Mohrungen 1 T. 

Geſtorben: 
Pfefferkorn, geb. Radunski⸗ Danzig. 
— Frau Bertha Kupferſchmidt, geb. 
Gergull⸗Danzig. — Gutsverwalter 
Herr George Berg⸗Gehlbude — Frau 
Thereſe Woelke⸗Eydtkuhnen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Februar 1894. 

Geburten: Fuhrhalter Hermann 
Romanowski 1 S. — Tiſchler Hermann 
Grenda 1 T. — Kleidermacher Joſef 
Waßmann 1 S. — Arbeiter Auguſt 
— Schmied Carl 
Döhring 1 T. — Schmied Guſtav 
Herrmann 1 T. — Händler Jacob 
Pojur 1 T. — Schmied Albert 
Preuſchoff 1 S. — Klempner Mathies 
Alexander 1 S. — Arbeiter Rudolf 
Ritter 1 S. 

Aufgebote: Fleiſcher 
Maſan mit Johanna Freitag. 

Sterbefälle: Schuhmacher Wilhelm 
Groß 51 J. — Feuerwehrmann Auguſt 
Siedenbiedel S. 14 T. — Fabrilgetete 
Gottfried Preuß T. 7 M. Acker⸗ 
bürger Andreas Schröter 59 J. — 
emerit. Lehrer Friedrich Thaens 80 J. 
— Arbeiterfrau Juſtine Kiepert, geb. 
Riedel, 70 J. — Arbeiter Auguſt Riedel 
67 J. — Arbeiter Carl Schulz S. 2 M. 


Elbinger Kirchenchor. 


Anſtatt Mittwoch, den 14. Februar, 


Dienſtag, 


den 13. . p 8 Uhr 
Chorprobe mit Orcheſter. 


Liedertafel. 


Heute Montag: Generalprobe. 


Liedertafel. 


Donnerstag, den 15. Februar 1894, 
Abends 8 Uhr, 
in der Bürger-Ressource. 
Die passiven Mitglieder werden zur 
Theilnahme an dieser Versammlung 
freundlichst eingeladen. 
Der Vorstand. 


Kunfmänniſcher Verein. 


Dienſtag, den 13. Februar: 


oz Vortrag 2 


Herrn Oberlehrer Behring 
über: — Ber Jugend nach 
Befreiungskriegen.“ 
m recht zahlreichen Beſuch 
bittet ergebenſt 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 15. d. Mts., 


ſollen aus dem Forſtreviere Grunauer⸗ 
wüſten 
15 Stück Eichen⸗Nutzholz, 
218 R.⸗Mtr. Ei. Bu.⸗, Bi. Er.⸗ 
Klobenholz, 
80 RM Knüppelholz, 
254 „ Stubben, 
295 „ Reeiſig. 
Verſammlung der Käufer 
Morgens 10 Uhr 


im Gaſthauſe zu Dambitzen. 
Elbing, den 10. Februar 1894. 


Der Magiſtrat. 


kreussaltige 


Hermann 


iu solidester Eisen- 
eonstruotion mit 
Ius ster Repe- 
tions- e- 
> 


geeignet ur 
Unterrichts- nnd I 
Uebungszwecke von 
M. 450 -- ab, 


— 


Anker⸗ -Bain- Expeller 


Al ſei hierdurch allen an Gicht, Rheu⸗ 
matismus, Gliederreißen uſw. leiden⸗ 
den Perſonen in empfehlende Er⸗ 

innerung gebracht. Der echte Pain⸗ 
Expeller iſt ſeit 25 Jahren als 
zuverläſſigſte ſchmerzſtillende Ein⸗ 
reibung allgemein beliebt, und bedarf 


daher keiner weiteren Empfehlu 

ni Der geringe Preis von 50 55 
und 1 Mk. die Flaſche erlaubt auch 
Unbemittelten die Anſchaffung dieſes 
* Hausmittels. Belm Ein⸗ 


kauf ſehe man aber, um keine Nach⸗ 
ahmung unterſchoben zu erhalten, — 
der Fabrikmarke „Anker“, 
denn nur die mit einem roten 7 
Anker verſehenen Flaſchen 
ſind echt. Vorrätig in den 

meiſten Apotheken. . 


Frau Rentier Caroline 


S- Anzeiger der „Altpreussischen Zeitung“. 


fon & Koblenz Nachfolger. F. G. Klaassen 


8. Brückſtraße 8. 
Unser Leinen- nd Weisswaaren-Ausverkauf|||Leinen-, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
= wegen Aufgabe dieser Artikel : Tricotagen⸗Handlung. 
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigsten Preisen. zu billigſten ECC 00 ENAEPERDE DEE HER: 9. 39" 2 > 70 


kaufe 9 zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


J. F. Haarbrücker, Elbing. 
Erich Müller, Weg.“ 


Gummi- und technische Waaren, 
7 Maschinengeschäft. 


1 fertige Betten. es 


Garantirt federdichte Betteinschüttungen. 


Max Kusch 


Heil. Geiſtſtraße 19 — begründet 1856. 1 


om Zur gefälligen Beachtung! = 
2 Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten & J. IJ. G. Jetzlaaf J 1 9 
S patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung, 3 * E 7 a 
— ur. 3 “| 15 355 noch 955 zur e gelangt 5 in ug N en = ; E [ 5 
Abe, ige, jedes ewünsc Uantun ohen ee von 
* > Fleck zu 3 95 8 dass Mik geehrten Kunden auf Wunsch schleich dans F 7 ſcherſtraßfe 1 gr ößtes — 99 i Nr. 14/15 
& warten können. 1 
= — . er De = 4 ge 3 arte a Brennens E Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 
und lässt das Aroma des Kaffees at 2 x kommen 3 2 
3 3 Sarg 1 1 1. 240.2001 Lager 755 Roh. ales halte u Pale empfohlen. 8 Prompte n a ER Hund eins Preise. 
rostete . 
BEE Bernh. rn er ee ee 8. Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Aunſertigung nach Maaß in kürzester Zeit. 
Robert Holtin 0. otalAnsverfanf. | 
| m März ſchließe ich mein ſeit 80 Jahren 
empfiehlt ſein gut ſortirtes Lager ſelbſtgefertigter 7 
5 pft 5 gut | ger Th a Beer beſtehendes Geschäft. Da bis zu dieſem Termin 
erren-, Damen- und Kinderwäsche. ſämmtliche Beſtände geräumt ſein müſſen, ſo ver⸗ 


Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren. 


Lager von Lukus-Arliſeln. — Helegenheits-Geſchenke. 


Größte Auswahl, billige Preiſe. 


Manufactur-, Modewaaren, Confection. 


Friedr. wilh.Plaiz Jon. oh. Lau“ Friedr. Wilh.-Platz 


No. 16. No. 16. 
Buckskins, Reisedecken, G Gardinen, Teppiche etc. 


Grösste Auswahl zu billigsten Preisen. 


ene. Augustin Riebe, 


Gold- u. Silberarbeiter, Alter Markt Nr. 53. | 


Erſtes und leiſtungsfähigſtes Geſchäft für Juwelen, Uhren, Gold⸗, Silber“ 

und Alfenidewaaren. 6 

Größtes Lager in Brillanten. . 

Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
Vereine und Private in Metall und Kautſchuk. 


M. Dieckert 


Schmiedeſtraße Nr. 19. 
Confitüren⸗, Bonbon⸗, Choeoladen⸗, Mareipan⸗ und 
en gros. Zuckerwaaren⸗Fabrik en detail. 
Reelle ſtets friſche Fabrikate. Größte Auswahl. 

BEE Billigite Fabrikpreiſe. N 
Wange a Eindeckungen, als: Pappdächer, Sghieſerbächer, Golgcement: 


BEZ” Billige Preise! Bi 
dächer zc., nehme entgegen. Ausführung unter Be Garantie und unter 
perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters ejichtigung von reparatur 


EN . Loewenllals Kaullaus 


. lesen, Größte Auswahl 


A | fämmtlidjer Artikel der Bekleidung 


Asphalt- Dachpappen- ı und Holzeement⸗Fabrik, 
zu billigen, aber feſten Preiſen. 


Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe etc. 
Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 
Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 
Treibriemen. Schläuche. Verpackungen. 


Vollſtändiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts bis 1. April. 


Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueber zieher, Reisedecken, 
Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu gauz bedeutend ermäßigten Preiſen. 


— ‚Meyer. 


Sh. gelcobij 


Fuscherstrane Oo. 2. Slbing Fischerstrasse Moo. 2. 


Bugen Frontss: 
vorm. Jos. Sehler, 
Brückſtraße Nr. 13. 
Glas⸗, Porzellan⸗, Luxus⸗ und Steingutwaaren⸗ Handlung. 
| Lampen, Kronen, künſtliche Blumen ac. 


iq 
NB. Bringe gleichgeitig mein Lager von Brima Asrhel-Dahpabpen, Abe. 
maſſe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und E 

—— ze. in empfehlende Erinnerung. 


hr. Carl Otto, N l F Bei este 5 Pilligſte Bezugsquelle für nn a * 2 — = — — 
Müſſt ſſkinſtrüumenten⸗Fabrit neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche Ko ni gsberger 
ee ee Statuten, Be 2 itiedern, En 
5 | Wir verſenden zollfrei Nachn. (nicht unter 
Muſikinſtrumenten aller Art, Oſœitgliedoſtaxle u, EIER 25 ee me? Ae e & 
gag 5 { | 80 dg. En A g. feine pri 
ie eee, e || Baubigewine 
BEN Verlangen Sie Preisliſte rogramm, ö ker 22 70 1 N. 175 M. 5 50 1 1097 4 N. 10 a an ge 
und Sait bi - - 150 fe, um 5 f.; ferner: echt chineſiſ he 1 agenpferde, 
A. von Muſikinſtrumenten sn Sintibbshaden, | Sanzbeinmen lehr füßträfig) 2 M. 50 Pfg. und 2443 mittlere und kleinere 


B. von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
au und — 


Verpacheng zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 


Etwa Nicht⸗ Silber⸗Gewinne. 


Ziehung 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 


a 25 3 M. 
von m 865 ſtens 75 M. 5% Rabatt. 


gefallenbes wird frankirt bereitwitkigſt 
; an ütkgenommen. 


Für Vereine! 


i f Rachen 4.60. in Hortord 12h 8 
sowie sonsti ereins- . u Rosie à 1 Mark 
1 uind Zähne 4 Drucksachen er im r "minissane duut Arnd. 725 Grp 5 A 

ester Ausführung zu billi- E un 

5 die MR Preisen kerei 2er ie der „Altpreußischen Zeitung“. 
0 ie Buch- u. Kunstdruckerei 

15 ahrplan mn 
FFT 

e Aae K. Gaara, Winterausgabe 1893094, - 

x ift zu haben pro Exemplar 5 Pf., Mannesschwäche 


EINS: 


in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


heilt gründlich und andauernd 


prof. Med. Nr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 


| Top dlever-Flinte, 


agen vorlieg. Schloſſe, 
krankheitshalber f. 80 M. 
Pointer-Puppies, 

/, J. alt, braun, von ee nd 
Eltern, a 25 M. verkäuflich. 
| Reh-Gehörne 
werden zu kaufen geſucht. 

H. Hauer, Rehden Weſtpr. 


8 


Rheumatismus. 

Lange Zeit lag mein Mann ſchwer 
an dieser Krankheit, ſo daß der Arzt er⸗ 
klärte, er würde nicht wieder richtig gehen 
lernen. Durch eine Einreibung gelang 
es nun, dies Leiden ſchnell und dauernd 
zu befeitigen, und habe ich durch dieſes 
Mittel ſchon vielen ſolchen Leidenden 


\ 5 en-Ann 
* 2 5 un 1 u. Zetset“ 
N 6, einde 


welcheihre Niederkunft 3 geholfen, bin gern bereit, es jedem incl. Frankatur. 
amen, un finden Rath RR: be Ki geen Rheumatismuskranken zukommen zu 
un Ee dt Auf⸗ | notlrung. glrühere Ju ertf en guftrag laſſen. Tauſende Dankſchreiben liegen — —, | Kane mes IE Tr 
hme bei Fin Lu- zu den niedrigsten Pauschalpreisen. zur Einficht. E. Grundſtück m. Obſtgarten U- 
dewski in Königsberg Br. Dean in Danzig, Heiligegeift- | M. Roderwald, Gartenl., Auffahrt, ift wegen Fortzuge 
Oberhaberberg 26. gaſſe 13. Magdeburg, Bahnhofſtraße 34. billig zu verkaufen II. Niederſtr. 3. 


er Hausfreund. 


f Nr. 36. 


9 9 

Der Hüttenmeiſter. 
Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 

Peraſini. 

19) u 
Nachdruck verboten 

Dem Burſchen war es jedoch nicht ſo fröhlich 
zu Muthe, er war nicht wenig erſchrocken. 


ö „Wohln willſt Du?“ fragte ſein Herr 
trenge. N 

Diele Augen kannte er, da half kein 
Leugnen. 


Vergeſſen war in dieſem Augenblick ſelbſt 
Thereſe. 

„In's Herrenhaus,“ ſlotterte er faſſungslos. 

„Mit dem Kinde?“ ſprach Burgdorf. „Was 
ſoll es dort?“ 

„Nur ſehen — ſprechen — einige Minuten 
will es —“ 

Sein Herr unterbrach ihn raſch: 

„Hier alſo will man mein Kind ſehen? 
Wer es iſt, will ich von Dir nicht wiſſen; 
jetzt weiß ich es ſelbſt. Da ich ſchon hier bin, 
gehe ich ſelbſt hinein, muß eben mit mir vor⸗ 
lieb nehmen“. 

„Sie wollten wirklich — ?“ fragte Anton 
ängſtlich. 

„Warum nicht? Nimm das Kind mit Dir 
in den Gaſthof zurück. Wenn ich komme, fahren 
wir ſofort ab. Die Pferde werden wohl aus⸗ 
geruht haben, wo nicht, will ich ſelber nach dem 
Braunen ſehen.“ 

„Papa, nimmſt Du mich nicht mit?“ bat 
das Kind. 


„Nein, Mariechen, ich kan? Dich nicht 
brauchen.“ 

„Ach, Herr, Sie ſollten doch —“ wagte 
Anton zu ſagen. 

„Geh'! Sprich kein weiteres Wort!“ 

Auch dieſen Befehl kannte er. Umſonſt war 
hier alles Reden und Bitten. 

Er wendete ſich zum Gehen. Dabei mußte 
er an Thereſe denken und ihre Herrin. 

Wie vergeblich würden ſie warten! 

Das Kind gab ſich trotz des ſtrengen Blickes 
nicht zufrieden. 

„Nimm mich mit, Papachen,“ bat die Kleine, 
„ich freue mich ſo ſehr auf das Haus mit den 
goldenen Kugeln. Weißt Du, wer darin wohnt?“ 

g Du es?“ rief der Hüttenmeiſter ent⸗ 
rüſtet. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Eibing, den 13. Februar. 


1894. 


„Ja, freilich,“ plapperte Mariechen, „eine 
ſoichen aufe nt oder eine Königin. In 1 
0 auſe wohnt Schneewittchen. Das kennſt 
Du Er big iich pr 8 ie 

r ich zornig auf die Lippen. 

„Das iſt Thorheit, Kind! Hier wohnt keine 
Prinzeſſiin. Aber ſieh' Dir Dein Märchen⸗ 
buch weiter an. Suche das Schloß mit den 
goldenen Thoren, worin ein giftiger Drache 
wohnt. Das paßt beſſer hierher.“ 

Die Kleine mußte wohl oder übel mit 
Anton gehen. Sie war ſehr traurig geſtimmt 
und wollte nicht an das glauben, was der 
Vater zuletzt ſagte. 

Mariechen drehte ſich noch einmal um und 
blieb dann ſtehen. 

„Anton,“ rief ſie laut, „ſieh' Papa geht in 
das Drachenſchloß!“ 

„Komm' Mariechen,“ murmelte der Burſche, 
„wir wollen heim.“ 

Der ferne Horizont verdunkelte ſich, ver⸗ 
dächtige Wolken ſchoben ſich gegen die Sonne. 

Langſam, doch feſten Schrittes, ging der 
Hüttenmeiſter auf das Herrenhaus zu. 


* * 
* 

Es war ein Vormittag im Boudoir 
Margarethens, wie ſie faſt in letzter Zeit 
waren: voll tödtlichſter Einſamkeit. 

Doch ſaß heute Margarethe nicht wie ſonſt 
in dumpfem Nachdenken da, ſondern unruhig, 
heftig erregt ſchritt ſie im Zimmer auf und ab. 
Dann ſetzte ſie ſich vor den eleganten Schreib⸗ 


tiſch und legte ſich Papier zurecht. 


Den Brief, den fie zu ſchreiben im Begriff 
ſtand, war an Thereſe nach Waldberg gerichtet. 

Dieſer Verkehr war das Einzige in der 
letzten Zeit geweſen, das noch eine wohlthuende 
Abwechſelung brachte. 

Mit dem Mädchen konnte Margarethe 
ſprechen, wie zu einer Freundin, die ſie ganz 
verſtand. 

Durch die Zeilen Thereſens war es ihr, als 
lebte und athmete ſie auf Minuten in Waldberg, 
bei ihrem Kinde. 

Sie ſah im Geiſte Mariechen größer werden, 
ſah die Kleine lachen und ſpringen, Alles durch 
die Briefe ihrer Dienerin. 

Das Schreiben war beendet und verſiegelt. 

Diesmal hatte ſie Thereſe auch mitgetheilt, 
daß ſie zwei Monate hindurch den Baron nicht 
mehr ſah. ; 


Nur verſchwieg fie, daß fie auch keine Nach⸗ 
richt mehr von ihm erhalten hatte. 

Zwei Monate — und keine Zeile, kein 
Gruß von ihm, dem ſie alles Glück des Lebens 
opferte, ſich ſelbſt, die Familie und vor Allem 
ihr ſüßes Kind. 

Vielleicht war er verreiſt, doch ſie erinnerte 
ſich der Worte des Kammerdieners, daß Alles, 
was den Baron anginge, ihn auf ſeinem 
Stammſchloſſe Hohenfels treffe. 

Sie ſchrieb ihm nicht, weil er es verboten 
hatte, verboten, als wäre ſie eine Magd. 

Nur einmal hatte Margarethe einen mahnen⸗ 
3 aus Friedrichsau nach Hohenfels ge⸗ 
andt. 

Allein es kam keine Antwort. 

Margarethe übergab dem Diener den Brief 
zur Beſorgung. Dann rief ſie ihr neues Kam⸗ 
mermädchen herbei und ließ ſich ankleiden. 

Ein verzweifelter Entſchluß war in ihr ge⸗ 


reift. 

Er ließ ſie allein und in einer Ungewißheit, 
die qualvoller war, als alle Sicherheit. 

Unmöglich war es, dies länger zu ertragen. 

Als ſie in ihr Zimmer zurückkehrte, reiſefertig 
angekleidet, rief ſie durch den Ton der Glocke 
abermals den Diener herbei. 

„Haben Sie ſich erkundigt, wie lange man 
braucht, um nach Hohenfels zu fahren, ohne 
Aufenthalt?“ fragte ſie. 

„Vierundzwanzig Stunden“, antwortete der 
Diener unterwürfig. 

In ſeiner Rede lag eine eigene Unſicherheit. 

Was fing er auch an, wenn die „Frau 
Baronin“ davonfuhr? Und gar nach Hohenfels, 
mitten in den adeligen Horſt hinein! 

Bruno hatte Margarethen längſt ein eigenes 
Gefährt zur Benützung geſtellt. 

Sie hatte es ſehr ſelten benützt und geſchah 
cs einmal, ſo war es zu kleinen Ausfahrten in 
die nächſte Umgebung. 

„Laſſen Sie zu 11 Uhr einſpannen!“ befahl 
Margarethe. a 

Der Diener entfernte ſich ſchweigend und 
gab den erhaltenen Auftrag wieder ab. N 

Für den Augenblick war es ihm unmöglich, 
die Abreiſe zu verhindern. E 

Margarethe ſann auf's Neue über das ſelt⸗ 
ſame Schweigen des Barons nach. 

Kaum zwei Tagereiſen und doch ließ er ſich 
nicht ſehen, ſandte auch keine Nachricht mehr. 

Ihr verbot er, nach Hohenfels zu ſchreiben, 
er war ja ihr Herr! 

Doch jede Frau kann verlangen, daß man 
ſie mit Rückſicht behandelt, warum nicht auch 
Margarethe : 

Und in dieſem Schweigen lag nur Miß⸗ 
achtung, keine Rückſicht. ̃ 

Nur Befehle erwarten zu müſſen, es war 
ſchmachvoll. Oder war ſie ihm bereits ein 
Spielzeug, das man überdrüſſig in die Ecke 
wirft ? 

Hatte er keine Erinnerung mehr an das, 
was ſie für ihn that, daß ſie ſeinetwegen Schmach 


und Schande auf ſich lud und den Fluch der 
Welt? 


Nein, ſie wollte kein jo geduldiges Spiel⸗ 
zeug ſein, in ihrem Buſen bäumte ſich ein Herz 
auf, das ſich nach Liebe ſehnte, das die Schmach 
des Vergeſſens aber nicht ertragen konnte. 

Weshalb ſie nur immer an den fernen 
Hüttenmeiſter denken mußte! 

An dieſen ernſten, faſt finſteren Mann mit 
den treuen Augen. 

Er ſtand vor ihr in der Erinnerung jener 
Nacht. 

Ueber die harten Linien ſeines Antlitzes war 
der herbſte Schmerz gezuckt, den Franz Burg⸗ 
dorf je im Leben empfunden hatte. 

Und nun, nach aller Enttäuſchung, nach 
allem Dulden den Kopf des Barons an ſeine 
Seite geſtellt, dieſes immer lächelnde Geſicht 
mit den dunklen Augenſternen; der Vergleich 
fiel nicht mehr zu Gunſten des Barons aus. 

Dieſe Sterne waren falſch, ſo falſch wie der 
Himmel ſeiner Liebe. 

Doch wollte ſie wenigſtens Gewißheit haben, 
und deshalb entſchloß ſich Margarethe zu der 
direkten Fahrt nach Hohenfels. 

Mitten in die adelsſtolze Sphäre wollte ſie 
treten und Aufklärung fordern. 

Doch wenn Bruno ihr dies Recht ſtreitig 
machte. Wenn er all' ihre Anſprüche verwarf? 
Was war ſie dann weiter noch? — 

Sie ſtöhnte tief als Antwort und vergrub 
das bleiche Geſicht in dem Stuhlpolſter. f 

Der Diener erſchien. Margarethe erhob ſich 
raſch. „Was wollen Sie? Iſt ſchon ange⸗ 
ſpannt?“ 

„Frau Baronin wünſchten um elf —“ 

„Alſo was giebt es denn ſonſt?“ 8 

„Ein Mädchen iſt draußen und wünſcht die 
Frau Baronin zu ſprechen. Sie nennt ſich kurz⸗ 
weg Thereſe und iſt ſehr in Eile.“ ö 

„Thereſe!“ rief Margarethe überraſcht und 
eilte nach der Thür. Auf dem halben Wege 
blieb ſie ſtehen. 5 

Das Mädchen hier, in aller Eile! War ein 
Unglück geſchehen in Waldberg ? 

Der Diener hatte ſich entfernt. 

Thereſe trat auf die Schwelle. 

„Mein Kind!“ rief Margarethe angfivoll. 
„Es iſt todt?“ 

Erſtaunt fing Thereſe ihre wankende Herrin 


auf. 

„Was iſt Ihnen, Margarethe?“ fragte ſie 
beſorgt. f 

Die junge Frau befand ſich in einem Zuſtande 
fieberhafter Erregung. 

Der Gedanke allein hatte ſie ſchon entſetzt, 
daß ihrem Kinde ein Unglück widerfahren und 
Thereſe dies zu melden kam. Was ſollte fie 
ſonſt hier? 

„Mein Kind, Thereſe,“ fragte ſie noch ein⸗ 
mal, „was iſt mit ihm“ ? 

„Nichts, was Sie beunruhigen könnte, Mar⸗ 
garethe,“ beeilte ſich das Mädchen zu verſichern, 

Margarethe athmete freier. * 


BEN 


„Nichts? O, daun iſt Alles gut! Meine 
Nerven ſpielen mir übel mit. Ich bin ſeit 
einiger Zeit über alle Maßen nervös.“ 

Thereſe bei der Hand nach dem Sopha 
führend, ſagte ſie ruhlger: 

„Alſo Du, Thereſe bei mir? Ich glaube, 
wir haben uns in den vier Jahren nur zweimal 
geſehen. Aber durch Deine Zeilen war ich 
immer bei Dir in Waldberg. Mariechen iſt 
geſund und munter, ſagſt Du?“ 

„Gewiß; wie ich Ihnen verſicherte,“ 
antwortete Thereſe, die ihre Herrin viel bleicher 
als das letzte Mal fand. 

„Ach, das ſind Worte, ein Name, Dein Ge⸗ 
ſicht; Alles thut wohl. Erzähle raſch.“ 


17. Ein Sonnenſtrahl. 

Nee hatte ſich neben ibre Herrin geſetzt 
und ſagte wehmüthig: 

„Ich de SE an Ste denken, wenn ich 
auch nickt bier ſein konnte. Wie viel Dankbar⸗ 
keit bin ich Ihnen ſchuldig! Ihre Güte hat mich 
jo aft beſchämt. Nicht nur, daß ich meiner 
alten Mutter fo manche Annehmlichkeiten bereiten 
kann, ich habe mir auch ſchon ein kleines Ver⸗ 
mögen erſpart.“ 

N mußt Du nicht ſprechen, Kind,“ 
ſagte Margarethe. „Ich möchte gern alle glück⸗ 
lich machen, die noch einen guten Gedanken für 
die ſchuldvolle Margarethe haben. Du biſt die 
Einzige, der ich entgelten darf. Nicht Du mir, 
ich bin Dir Dank ſchuldig. Durch Dich ſehe ich 
meine Tochter größer werden, ſehe ſie auf⸗ 
blühen. Du bieteſt mir den einzigen An⸗ 
knüpfungspunkt an eine Zeit, die ich vergeſſen 
ſollte und dies doch niemals kann. Wenn ich 
Deine Briefe leſe, liege ich wie in einem ſtillen 
Traum, der mich glücklich macht. Wenn ich er⸗ 
wache, entbehre ich freilich doppelt, doch um 
eine kurze Zeit des Glücks trägt man ja alle 
Schmerzen. Wie gut, daß Du in der Lage biſt, 
mit das Kleinſte mitzutheilen, daß Waldberg 
und mein Kind betrifft.“ N 

„Es wird mir nicht ſchwer,“ erwiderte das 
Mädchen mit einem Anfluge von Schalkheit. 
„Herr Burgdorf hat mich freilich nicht 
wieder in ſein Haus genommen, aber er 
kümmert ſich auch nicht um mich, obwohl er 
weiß, daß ich ganz in ſeiner Nähe wohne 
und in Anton einen Bundesgenoſſen habe. Der 
brave Burſche liebt mich, wie ich Ihnen berelts 
mittheilte und thäte Alles für mich. Von ihm 
erfahre ich, was im Werk vorgeht und durch 
ihn ſpreche ich auch Mariechen. Die Geſchlchte 


mit der Wölfin habe ich auch von ihm. Es 


war ein greuliches Thier, ich hätte nicht in 
ſeine Krallen fallen mögen. Als es die Bauern 
am anderen Morgen durch das Dorf ſchlepp⸗ 
ten, liefen die Kinder ſchreiend davon. Noch 
heute zerbricht man ſich den Kopf darüber, wer 
wohl im Stande war, dieſe Beſtie zu er⸗ 
würgen“. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Löwendoktor. „Nero“, einer 
der vier Wüſtenkönige, die die ſchönſte Zierde 
der Menagerie der Frau Pauline Nand in 
New⸗York bilden, hatte von einem ſeiner 
Käfiggenoſſen einen furchtbaren Biß in den 
rechten Vorderſchenkel erhalten. Seit jenem 
Tage war „Nero“ Invalide und die ver⸗ 
zweifelte Pauline Nand wandte alle möglichen 
Mittel an, um ihn zu kuriren. Alle von ihr 
befragten Thierärzte meinten, die ſicherſte 
Operation wäre die ſchleunige Erſchießung 
des verwundeten Löwen. Nun wandte ſich 
die Löwenbändigerin an Dr. Buſener, den 
Chefarzt der Veterinärſchule. „Nero“ wurde 
in einem Käfig nach der Veterinärſchule ge⸗ 
ſchafft und dann, nachdem ihm eine Schlinge 
um den Hals geworfen war, an den vier 
Tatzen gefeſſelt und durch Chloroform betäubt. 
Darauf ſtellte der Arzt feſt, daß „Nero's“ 
Schenkel gebrochen war, und ging muthig 
daran, ihn wieder in Ordnung zu bringen, 
was vollkommen gelang. Als der Löwe wie⸗ 
der zu ſich kam, ſtieß er ein ſo furchtbares 
Gebrüll aus, daß das ganze Perſonal der 
Thierarzneiſchule vor Schrecken davonlief. 
Jetzt iſt „Nero“ wieder geſund und munter 
und benutzt bei ſeinen Spaziergängen und 
Freudenſprüngen im Käfig das operirte Bein 
in derſelben Weiſe wie die anderen drei. Dem 
Doktor Buſener hat die Operation den Bei⸗ 
namen „Löwendoktor“ eingebracht. 

— „Det Ferd weeß ſchon!“ Lag 
da jüngſt an einem Abend fern im Oſten 
Berlins an der nach dem Zentralviehhof füh⸗ 
renden Straße ein Fuhrknecht am Boden, der 
infolge übermäßigen Alkoholgenuſſes das Vor⸗ 
recht, das der Menſch vor dem Thier vor: 
aus hat: denken zu können, eingebüßt hatte, 
und neben ihm ſtand mit trübſelig geſenktem 
Kopfe ſein Pferd. Zwei Herren, die des 
Weges kamen, ſuchten den beſinnungsloſen 

ann zu ermuntern, halfen ihm auf die 
Beine und fragten ihn nach dem Wohin? 
und Woher?, um ihn und ſein Rößlein mit⸗ 
leidsvoll nach Hauſe zu geleiten. Der Liebe 
Mühe aber war vergeblich, auf alle Fragen 
hatte der Berauſchte nur die Antwort: „Det 
Ferd weeß ſchon!“ Und richtig, „det Ferd“, 
das die Bemühungen der beiden Samariter 
mit freudigem Wiehern begleitet hatte, „wußte“. 
Nachdem man den torkelnden Knecht mit der 
Leine an feinem Pflegebefohlenen befeſtigt 
hatte, zog es den Taumelnden hinter ſich her 
bis zum heimathlichen Stalle. | 

— Hundefreundſchaft. Dem „B. T.“ 
ſchreibt ein früherer Offizier: Im Beginn 


des Feldzuges 1870 zum. Erjaß-Bataillon 
nach Celle verſchlagen, hatte ich häufig den 
damaligen Adjutanten zu vertreten. Dieſem 
Herrn war ein ziemlich merkwürdiger Gaul 
dienſtlich überwieſen und mit ihm zugleich 
die Mißgeburt eines Windhundes, welche auf 
den Namen „Wollow“ hörte; da Pferd und 
Hund buchſtäblich unzertrennlich waren und 
ſich ſogar ähnlich ſahen, hießen ſie beide 
„Wallow“! Der Vater Wallows Nr. 2, des 
Hundes natürlich, gehörte dem jetzigen Major, 
damaligem Lieutenant M.; er war ein aus⸗ 
gezeichneter und, wenn man im Sinne des 
Herrn damaligen Forſtmeiſters v. G. reden 
will, berüchtigter, wirklicher Solofänger, der 
nämlich ſtets allein ſich auf die Haſenjagd 
begab. Kein Haſe war aber ſeines Lebens 
ſicher, wenn Wallow, das Hundekind, ſich an 
der Jagd betheiligte. Auf eine Beſchwerde 
des Forſtmeiſters hatte der Kommandeur, 
Hauptmann v. W., ſtreng angeordnet, daß 
bei Manövriren und Exerziren der Solo⸗ 
fänger eingeſperrt gehalten werden müſſe. 
Natürlich geſchah dies, wenn's auch ſchwierig 
war, aber man hatte die Rechnung ohne 
Wallow Nr. 2 gemacht. So dumm wie das 
Vieh ausſah, ſo klug war es. Beim Ad⸗ 
jutanten während des Exerzierens war er 
ſtets vorweg und kannte, wie ſich bei dem 
Diſtanzabreiten ſtets herausſtellte, die Anzahl 
der nöthigen Galoppſprünge ſeines Namens⸗ 
velters und Freundes Wallow Nr. 1 ſo ge⸗ 
nau, daß er immer da ſich hinlegte, wo der 
Adjutant halten mußte; für einen Neuling 
wie ich war, da ich das Pferd nicht kannte, 
war das gar nicht ſo unangenehm. Einſt 
rückten wir zu einem Nachtmanöver aus, und 
Wallow Nr. 2 war, als wir die mit Kiefern⸗ 
ſchonung beſtandene Haide durchquerten, plötz⸗ 
lich verſchwunden. Nach einiger Zeit wurde 
er laut; er jagte auf eigene Fauſt, und da 
er den „Krummen“ nicht fangen konnte, trieb 
er ihn abſichtlich dem Bataillon zu. Der 
Haſe verſchwand unter dem „Federvieh“, den 
Spielleuten, und endete unter dem Sauſen 
des Tambourmajorſtockes, was deſſen Träger, 
dem Sergeanten Ullrich, faſt Arreſt eingebracht 
hätte. Der niedergeſtreckte Lampe verſchwand 
im Brodbeutel des Tambourmajors, deſſen 
ungeheurer Schnurrbart ſich, vermuthlich in 
Erwartung des lecker bereiteten Mahles, bis 
zu den Augenlidern emporſträubte. Nachdem 
wir das Biwak bezogen, verſchwand plötzlich 
Wallow Nr. 2 aus der Nähe der angepflöckten 
Pferde, und alsbald erhob ſich ein lautes 
Geſchrei von den Kochtöpfen der Spielleute 
her; einen Augenblick wilder Tumult und 
man ſah den Wallow mit zurückgelegten 


Ohren und langgeſtreckter Ruthe wie ein 
Pfeil durch das aufgeſcheuchte Lager fliegen, 
während am Feuer des Tambourmajors nur 
der abgezogene Haſenbalg ruhte, das feinſte 
Wildpret aber von dem flüchtigen Miſſethäter 
davongetragen wurde. Am anderen Mittag 
empfing Wallow das Bataillon am Eingange 
von Celle, auf der Allerbrücke, ſeinen edlen, 
die Ohren ſpitzenden und laut wiehernden 
Namensvetter mit Freudengeheul. Meine 
Wirthin erzählte nachher, daß der edle Wallow 
am Abend vorher beſchmutzt und anſcheinend 
todtmüde angekommen ſei und an die Thür 
des Pferdeſtalles, in welchem der edle Wind⸗ 


hund des Kameraden M. eingeſperrt worden 


war, gekratzt habe. Sie habe ihn hinein⸗ 
gelaſſen und das Wiederſehen der beiden 
Hunde ſei ein außerordentlich freudiges ge⸗ 
weſen. Mein Burſche fand dann in einer 


Ecke des Stalles unterm Stroh den abgenag⸗ 


ten Haſenkopf und einen Ueberreſt von Ge⸗ 
därmen! Kein Zweifel, Wallow hatte ſich 
an dem Ziemer erſt ſattgefreſſen und die 
Knochen, überhaupt die Ueberreſte ſeinem 
Freunde „Hermes“ von der Jagd mitgebracht. 
Die Pfeife des Biſchofs. Vor 
25 Jahren, da der heutige Biſchof von Neutra 
(Ungarn), Emerich Bende, noch Pfarrer in 
Futtak war, ſprach eine Deputation der Ge⸗ 
meinde bei ihm vor, um ihm zum Namens⸗ 
feſte zu gratuliren. Einer der Bauern machte 
ſich viel mit den in einer Ecke des Zimmers 
ſtehenden Pfeifen des Pfarrers zu ſchaffen 
und als dieſer fragte, warum ſich denn der 
gute Mann ſo ſehr für die Pfeifen intereſſire, 
erwiderte derſelbe: „Weil fie fo ſchön find, 
als würden ſie mindeſtens einem Biſchof ge⸗ 
hören.“ „Na, warten Sie, bis ich Biſchof 
werde — bemerkte der Pfarrer —, dann 
ſchenke ich eine dieſer Pfeifen Ihnen.“ Seit⸗ 
her ſind 25 Jahre verfloſſen. Aus dem 
Pfarrer iſt thatſächlich ein Biſchof geworden, 
aber der Bauer hat es nicht mehr erlebt. 
Sein Sohn hat jedoch das ſeinem Vater ge⸗ 
gebene Verſprechen als Erbe 


wirklich Biſchof ſei, bat er ihn um die ſeinem 
Vater verſprochene Pfeife. Dieſer Tage iſt 
denn auch das erbetene Geſchenk aus Neutra 
eingetroffen und ſeither ſieht man den Bauern⸗ 
burſchen mit einer großen Meerſchaumpfeife 
herumſtolziren. 
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übernommen, 
und da er jüngſt gehört hat, daß Bende 


